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Des weiland Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
KWelchior dagnus von Wedell,/

Hinterlaſſenen

Hochbetrubten Angehorigen
Als

Der Hochbetrubten Frau Wittwen,

FRAueEnN

Eybica Kilhelmina
Eliſabeth von Medell,

gebohrnen von Kgedell,
Wie auch

denen geſamten leydtragenden Kindern und Anverwandten,

Als
Dem Hoch-Wodhlgebohrnen Herrn,

HERRN
Welchior Selix von Weedell,

Burg-und Schloß-Geſeſſen auf Freienwalde, Uchtenhagen und Mellen,
Erb-Herrn auf Sadelberg, Neuen Damero, u. ſ. w.

Auch deſſen Frau Gemahlin

Karia SVouyſe von Kedelſ
gebohrnen von Kamcken.

Der Hochwohlgebohrnen Frau,

Grau Mnna Gophia von Medell,
Des weiland Hochwohlgebohrnen Herrn,

FGerrn Surt Wilhelm von Wedell,
ErbHErrn auf Tramcke, nachgelaſſenen Frau Wittwe.

Dem



Dem Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

KGeerrn Vhriſtoph Keinrich von Phedell,
Wohlbeſtallten LandRath dreher Kreyſe im Halberſtadtſchen, Canonico am Stifft unſ. lieb. Frauen

zu Halberſtadt, Burgund Schloß-Geſeſſen auf Freienwalde, Uchtenhagen und Mellen,
Erb.Herrn auf Eulenſtadt, Vehlingsdorff, Marienhagen, 2c.

Auch deſſen Frau Gemahlin

Frau Anna Louiſe Philippine von Weodell,
gebohrnen von Preuß.
Dem Hoch- Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Magnus von Wedell,
BrigadierMajor ben der Konigl. Leib Guarde Sr. Majeſtat in Preuſſen, Burg und Schloß Gefeſſen

auf Freyenwalde, Uchtenhagen und Mellen, Erb. Herrn auf Graße und Voßberg.

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frau,

Frau Juliana Wilhelmina von Kamcken,
gebohrnen von Wedell,

Wie: auch Dero Herrn Gemahl,

Herrn Georg Albrecht von Kamcke,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen wohlbeſtallten Hauptmann, Erb-Herrn auf Eratzig, Leſtin, 2c. c.

Der Hoch-Wohlgebohrnen Fraulein,

Fraul. Lybica Charlotte Abigail von Wedell.
Dem Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Lupold von Wedell,
Der Rechte befliſſenen auf dem Konigl. pædagogio zu Halle, Burg und Schloß.Geſeſſen auf Freyen

walde, Uchtenhagen und Mellen, Erb-Herrn auf Braunsforth, Kercko und Braunsberg.

JmgleichenDer Hochbetrubten Frau Schwieger-Mama
Des weiland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Lupold von Wedell,.
Sr. Konigl Majeſtat in Preuſſen wohlbeſtallten Land. Raths, Burgund Schloß. Geſeſſen auf Frehen

walde, Uchtenhagen und Mellen, Erb,Herrn auf Cremzo, Sucko, Schwerin, 2c. c.
nachgelaſſenen Frau Wittwe.

Wie auch den ubrigen

Dem Wohlſelig verſtorbenen Angehorigen
Samtl. Herrn Schwagern, Schwiegerin, Vettern u. Freunden

wVeebergiebet dieſe gehaltene LeichenPredigt unter Anwunſchung

hinlanglichen Troſtes, uberflußigen Segens an Seele und Leib
und einer ſeligen Nachfolge in die Ewigkeit.

B. V. Schlee.



Suſpirium.
Keorr GOtt Zebaoth, laß leuchten dein Antlitz, ſo
veco geneſen wir; erfulie mit deiner Gnade die Hertzen

der betrubten, richte auf was du gebeuget, heile was
du verwundet, laß die Gebeine frolich werden, die
du zuſchlagen haſt. Ja lehre uns insgeſammt auf
unſer Heil warten, bis wir im Friede zu unſern Va—
tern fahren, und denn ſo nimm uns einſt wenn dirs
gefallt, in wahrem Glauben aus der Welt, zu deinen
Auserwahlten. Amen!

Exordium.
Jn dem Erwerber unſeres Heils alleſumt Gr

licbte, und zum theil hochſtbetruhte
Anweſende!

m ie Hoffnungederer, die den HErrn furchten, und
n ſeiner Gute trauen, beruhet nicht in ſchmeichel

mnat J haften Gedancken und ungegrundeten Vorſtel—

ſuchung uber den Hauffen wehen, noch die Pforten der Hollen

ſß lungen, ſondern ihr Gebaude grundet ſich auf
 ſolche Pfoſten, welche weder die Winde der Ver
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6 Den herrlichen Nutzen

uberwaltigen mogen. Dieſe richtet ihr haupt-Augenmerck nicht
auf Erlangung irrdiſcher und verganglicher Vortheile, (denn ob—

wol Kindern GOttes ſelbige nicht konnen abgeſprochen werden
ſo achten ſie doch ſolche nur als ein Neben-Werck,) ſondern ſie
beluſtiget ſich in der Betrachtung der verheiſſenen ewigen und
unverganglichen Vortheile, des unverwelcklichen und unbefleckten

Erbes, des Schatzes, den die Diebe nicht ſtehlen und die Motten
nicht freſſen konnen.

Diß weſentliche Vergnugen, ſo aus dieſer Hofnung ent—
ſpringet, und ſie in dem innerſten ihrer Seelen beluſtiget, kan
nicht verborgen bleiben, es kommt zum Ausbruch, der Mund
gehet uber von denen ſuſſen Vorſtellungen, deren das Hertz

voll iſt.

Diß werden wir deutlich gewahr an dem weiſſagenden und

ſterbenden Jacob. Ehe dieſer den Mund ſchlieſſen konte, ſo re—
dete er von dem Grunde der Hoffnung die in ihm war, und ſpricht

1B. Moſ. XLIX, 18. HErr, ich warte auf dein Heil.

Wer Jacob der Sohn Jſaacs geweſen ſey, iſt aus dem er—
ſten Buch Moſis zur Gnuge bekannt. Er war nicht ein Mann,
der ſeine Rechnung auf nichts geſtellet hatte; nein, er war be—
fummert um den Segen ſeines Vaters, wie ſolte er denn nicht
getrachtet haben nach dem Segen ſeines himmliſchen Vaters, in

deſſen Hande er gezeichnet war. Jenen erlangete er, und mit
dieſem konte er prangen als mit dem koſtlichſten Kleinode. Sein
Vater ſpricht zu ihm: GOtt gebe dir vom Thau des Him—
mels und von der Fettigkeit der Erden, und Korns und
Weins die Fulle; Volcker muſſen dir dienen, Leute muß
ſen dir zu guſſe fallen; Verflucht ſey, wer dir fluchet
geſegnet, wer dich ſegnet. c. XXVII, 28. 29. Zau dieſem
Wunſch gab der HErr ſein gnadiges Gedeyen. Jacob empfieng

nicht



der gegrundeten Hofnung der Glaubigen. 7

nicht nur die gnadige Verheiſſung GOttes, auf welcher ſich ſeine

Hoffnung grunden konte: Durch dich und deinen Saamen
ſollen alle Geſchlechte auf Erden gemehret werden. c.
XXVIIl, 14. Sondern er geſegnete auch den Anfang ſeiner
Ehe, und machte ihm den vierzehnjahrigen Dienſt um die Rahel

und Lea ſo ertraglich, daß ſie ihm nur 14. Tage zu ſeyn dunck—

ten. Er begluckte den Fortgang ſeiner Ehe: Seine Kinder
waren wie die Oelzweige um ſeinen Tiſch her. c. XXX.
Pſ. CXXVIII, 3. GoOtt geſegnete ſeine auſſerliche Umſtande:
Er war uber die maſſen reich, daß er viele Schaafe, Nag
de und Knechte, Cameele und Eſel hatte. c. XXX, 43.
GOtt ſegnete ihn durch Joſeph ſeinen wohlgerathenen Sohn, daß

er wohnen konte am beſten Orte des Landes. c. XLVII,
11. Allein, da alle dieſe Vortheile nicht vermogend waren ſei—
nen Geiſt zu beruhigen, indem ſeine vergnugte Stunden offt un—
terbrochen wurden, und er klagen muſte: Wenig und hoſe iſt

die Zeit meines Lebens. c. XLVII, 9. So zeiget er ſeine
lebendige Hoffnung auf groſſere Vollkommenheiten mit dieſem

Ausruff an: HErr ich warte auf dein Heil. Er will hie—
mit kurtz ſo viel ſagen: Jch weiß wohl o GOtt! daß ich bereits
vor viel tauſend andern beſondere Proben deiner Gnade erfahren;
ich weiß wohl, daß ich aller Treue und Barmhertzigkeit unwur—

dig bin; aber dis iſt auch gewiß, mein Geiſt iſt noch nicht voll
kommen geſattiget, ich erwarte noch groſſeres von dir; Haſt du
mich in dem wenigen, daruber du mich geſetzet, treu befunden; ſo

weiß ich gewiß, du wirſt mir mehrers anvertrauen. HErr,
ich hoffe auf dein Heil; Hoffnung laſt nicht zu Schan

den werden.

Jacobs Hoffnung iſt hier auf das Hehl, oder den Erwer
ber des Heyls den zukunftigen Meßiam gerichtet, der da in

b2 der



8 Den herrlichen Rutzen

der Fulle der Zeit ſolte gebohren werden, daß er dem menſchlichen

Geſchlecht das verlohrne Heyl wiederbringen mochte. Zu die—
ſem wendet er ſich, da er an den Pforten der Ewigkeit ſtehet,

und ſpricht: Es iſt in keinem andern das Heyl, iſt auch
kein andrer Name den Menſchen gegeben, darin ſie koön—
nen ſelig werden, als allein in dem Namen JEſu Khri—
ſti; diß allein will er ſagen, iſt das warhaftige Gut, was du
erworben haſt, und was kein Bruder dem andern zuwege brin—

gen konte, diß erbitte ich von dir, darauf hoffe ich gewiß, ich
warte nur auf die Stunde, in welcher es mir ſoll ubergeben wer—

den. Wir wurden dieſem frommen Ertz-Vater unrecht thun
wenn wir glauben wolten, als ſey er erſt auf ſeinem Sterbe-Bette

um ſein Heil bekummert geweſen; nein, eben deswegen, weil er

ſchon lange vor ſein Heil geſorget, und ſeine Seligkeit mit Furcht
und Zittern im Glauben auf den zukunfftigen Meßiam geſchaf—

fet hatte; ſo konte er nun mit einer unbetrieglichen Gewißheit
ſagen: HErr, ich warte auf dein Heil, und mit Hiob aus—
ruffen: Jch weiß daß mein Erloſer leht. Wir lernen aus
dieſen Worten Jacobs:

a) Unſer Hehl iſt ein zukunftiges Hehl. Aus dieſem
Grund erwarten wir es mit Paulo, und ſagen nicht; der HErr
hat mich erloſet, ſondern der OErr wird mich erloſen von al
lem Uebel, wenn denn? etwa auf Erden? Nein, wenn er mich

von der Erden aushelffen wird zu ſeinem himmliſchen Reich.
Es iſt noch eine Ruhe, aber ſie iſt erſt vorhanden dem Volcke

GOttes. VWer hier mit Jona bereits ungeſtöhrt unter dem
Kurbis ſitzen, und nicht die Hitze der Sonnen mehr empfinden
wolte, der wurde nur Trauben von denen Dornen und Feigen
von denen Diſteln ſammlen wollen. Die Verheiſſungen, auf
welche das Auge der Glaubigen ſiehet, ſind auf ewige Dinge

gerich



der gegrundeten Hofnungder Glaubigen. 9

gerichtet; da nun in der eingeſchranckten Zeit keine Ewigkeit ſtatt
findet, ſo konnen wir zwar die Erſtlinge davon auf Erden ſchme—

cken, aber nicht zur volligen Erndte gelangen. Jch erwarte
demnach ein zukunftiges Heil.

b) Wer dis Heil, ſo da zukunftig iſt, erlangen will, der
muß mit Jacob den Erwerber des Heyls kennen lernen.
Er muß ihm bekannt ſeyn, als ein HErr, deſſen der Himmel ſein

Stuhl und die Erde ſeiner Fuſſe Schemel; der auch nach ſeiner
menſchlichen Natur mit kindlichem Geiſte zu verehren, und fur
dem, aus eben dem Grunde, da er als GOtt und Menſch ver—

mogend war, uns das Heil zu erwerben, ſich beugen muſſen alle
Knie, die im Himmel, auf Erden und unter der Erden ſind, und
alle Zungen bekennen, daß Er der HErr ſey, zur Ehre GOttes
des Vaters. Denn geſetzt, wir wuſten von der Furtrefflichkeit
des in Chriſto bereiteten Heils zu reden, wir wuſten durch dieſen
Heiland ſey uns das gantze Vater-Hertz GOttes aufgeſchloſſen,
der Himmel geofnet, die Wohnungen in ſeines Vaters Reich
zubereitet, die Kindſchafft gegrundet, und die Hofnung der zu—
kunfftigen Erbſchafft verſieglet; wurde uns das Heil ſelbſt wohl

zu ſtatten kommen, wurden wir Theil an dieſen Vortheilen ha—
ben konnen, wenn uns der Stiffter aller dieſer Gluckſeligkeit un
bekannt bliebe? Nein, wir muſſen ihn ſo genau kennen lernen,

daß wir nicht nur mit der geiſtlichen Braut glauben, alles was

wir an dieſem Heylande vom Haupt bis zu den Fuſſen betrach—
ten, ſey gantz lieblich, ſondern daß auch von dieſem Haupte auf
ſeine Glieder ſich alles Heil, nicht etwa Tropffen-ſondern Strom

Weiſe ergieſſen werde. Kurtz, wer dis Heyl, ſo da zukunfftig
iſt, uberkommen wil, der muß nicht nur ſagen konnen: HErr, die

Glaubigen warten auf dein Heil, ſondern, ich als ein Glaubi
ger, habe dich mir alſo bekannt gemacht, daß ich in lebendiger

c Glau



10 Den herrlichen Nutzen

Glaubens-Freudigkeit ſagen kan: Auch ich, auch ich, o HErr!

warte auf dein Heil.

c) Endlich muſſen wir um diß Heyl beyzeiten bekum—
mert ſeyn. Als Moſes zu denen Jſraeliten, welche bey der
harten Ziegel-Arbeit in Egypten viele Drangſal erdulden muſten,
von dem guten und ruhigen Leben, in dem von Milch und Ho
nig flieſſenden Canaan im Nahmen des HErrn redete, entſtunde

bey ihnen alſobald ein recht ſehnliches Verlangen dahin zu kom
men. Da des Auguſtini Mutter von dieſem verhandenen zu—
kunftigen Heyl reden hörte, ſprach ſie: evolemus, Flugel her/
Flugel her. Wer demnach in lebendiger Hofnung ſagen will,
ich glaube eine Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben,

der laſt keine Stunde verſchwinden, ſich die Furtreflichkeit dieſes
Heyls recht bekannt zu machen, dadurch ſeine Hofnung immer

feſter zu gruünden. Wenn ein Kind den Zucker einmahl gekoſtet
ſo wunſchet es ihn immer offter zu ſchmecken. Wer einmahl die
Kraffte der zukünftigen Welt geſchmecket, der achtet ſich um ſo—

viel mehr verbunden ſeinen Beruf und Erwehlung veſte zu ma

chen, und bey zeiten um ſein Heyl bekummert zu ſeon. Wer
erſt den Wechſel der Zeit und der Ewigkeit alsdenn will kennen
lernen, wenn er ihn antreten ſoll, wer erſt will an zu hoffen fan

gen, wenn die Erndte bereits vor der Thur, wer erſt die Lampe
mit Oel fullen will, wenn der Brautigam hereits anklopffet,
der zeiget damit an, daß ihm die Vortreflichkeit des zukunfftigen
Heyls unbekannt, und daß er ſelbiges von ſehr geringem Werth
geachtet, indem er es nicht wurdig geſchatzet, darauf zu hoffen.
Nein, nicht nur taglich und ſtundlich, ſondern auch in der Mor
genRothe unſers Lebens muſſen wir um diß Heyl bekummert ſeyn/

damit wir, der HErr moge kommen am Morgen oder Abend,
Mittag oder Mitternacht, zu einer Stunde da wirs nicht mey

nen,
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nen, wir die Erfullung unſerer Hofnung erblicken, und das in
Chriſto bereitete Heyl erlangen mogen.

Hochbetrubte Anweſende! Es iſt keinem unter uns un
bekannt, was in dieſen Tagen unter uns geſchehen, und warum

wir gegenwartig in dieſer Verſammlung erſchienen. Es ge—
ſchicht zu dem Ende, damit wir das Andencken des weiland

Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Melchior Magnus
von Wedell, Burg--und Schloß-Geſeſſen auf Freienwal—
de, Uchtenhagen und Mellen, ?c. deſſen Gedachtniß immer
im Segen bleiben wird, tieff in unſere Hertzen drucken. Diß
wird nicht fuglicher geſchehen konnen, als wenn wir miteinander
reden von der Erfullung der Hoffnung die in ſeinem Her—
hen gegrundet war, vermoge welcher er das Heyl, dar
auf der Wohlſelige gehoffet, bereits erlanget hat.

Ob wir zwar GOtt zum Preiſe ſagen konnen, daß er dem
VWohlſeligen in Anſehung ſeiner Perſon und ſeines Hauſes vor

viel tauſend andern Heyl wiederfahren laſſen, (welche Arten der
Gluckſeligkeit zu beruhren, da ſie ohnedem jedermann bekannt
ſind, nur eine uberflußige Sache ſeyn wurde) ſo waren doch dieſe
Vortheile nicht vermogend, ſein Hertz zu feſſeln, ſondern die man

cherley zufalligen Abwechſelungen uberzeugten Jhn deutlich von
der Unvollkommenheit dieſes irrdiſchen Vergnugens, und wirckten

in ſeiner Seele offt ein brunſtiges Verlangen bald des verheiſſe
nen Heyls theilhafftig zu werden.

Es glaubte der Wohlſelige ein zukunfftiges Heyl, denn da
Er ſo offt zu ſagen gewohnt war: Mit mir wird es auf der
Welt nicht lange mehr dauren, was war dis anders geredet,

als: Werde ich gleich bald der verganglichen Gluckſeligkeit berau
bet werden; ſo werde ich doch gelangen zu dem Heyl darauf ich

warte, und welches auf Erden nicht ſtatt haben konte.

c2 Der
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Der Wohlſelige gedachte nicht nur an diß Heyl, ſondern
Er nahm auch ſeine einzige Zuflucht zu dem Erwerber des
Heyls. Offt pflegte Er im privat- Umgange mit trauren ſa—

gen: GOtt wird uns um Chriſti willen gnadig ſeihn.
Ja, um diß Heyl war der Wohlſelige bey zeiten bekum

mert. ECrr bereitete ſich taglich dazu, damit wenn der HErrt
kame Jhn abzufodern, Er aus Gnaden diß erwartete und in
Lhriſto verborgene Heyl empfahen mochte. Auch in denen Freu—

den-Tagen, die Jhm GOtt noch auf Erden ſchenckte, ließ El
ſich nicht ſtöhren in ſeiner Morgen-und Abend-Andacht Todes
Betrachtungen anzuſtellen, damit zeigete Er ja deutlich an, El
ſey bereit das ewige Heyl anzunehmen, wenn der HErr kommen
wurde Jhm ſolches zu ubergeben.

Nun Hochbetrubte, tieffgebeugte Frau Wittwe, was
weinen Sie denn? Warum wiſchen Sie nicht ab alle Thranen
von ihren Augen? Hat nicht der Wohlſelige Herr erlanget,
was er gewunſchet? Er beſitzet das Erbe darauf Er gehoffet.
Ja, was Sie ſelbſt wunſchen und hoffen, damit pranget er be—
reits vor dem Angeſichte des dreyeinigen GOttes. Wenn der—
jenige, den wir geliebet, die Vortheile bereits beſitzet, die wir erſt
wunſchen und hoffen, ſolten hierin nicht mehrere Grunde zur Freu

de als zur Traurigkeit verborgen liegen?

Sie insgeſammt, hochbetrubte Leydtragende, reſpe
ctive Frau Schwieger-Mama, Herren Sohne, Herr
Schwieger-Sohn, Frauen Tochter und Schwieger-Toch
ter, Fraulein Tochter, Herren Schwager und ſambtliche
hohe Anverwandten, finden in dem eintzigen, daß die Hoff—
nung des Wohlſeligen erfullet worden, alle ubrige Grunde ih

rer Beruhigung. Denn Site hoffen ja insgeſammt durch die
Gnade ihres HErrn und Heilandes JEſu Chriſti die Seligkeit

zu
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zu erlangen, die der Wohlſelige bereits beſitzet; darum trauren
Sie nicht als ſolche die keine Hofnung haben, ſondern horen ſie

vielmehr zur Beveſtigung der Hofnung die in Jhnen iſt, dieje—

nigen Worte, womit der Wohlſelige Herr ſeine Hofnung an
den Tag leget, und welche Er zu ihrer Beruhigung in ſeiner
Hauß-Bibel mit eigner Hand aufgezeichnet hat, damit ſie bey
dieſer Gelegenheit uns mochten vor Augen geleget werden.

Ehe wir uns zu deren naheren Betrachtung wenden, demu—

thigen wir uns o dreyeiniger GOtt! vor deinem Angeſicht;
du biſt unſer Vater, darum hoffen wir auf dich als deine Kinder;
dein Sohn iſt unſer Erloſer, ſo laß denn ſeine Erloſeten nicht zu
ſchanden werden; dein Geiſt iſt unſer Troſter, troſte uns GOtt,
unſer GOtt, lehre uns auf dich hoffen im Leben, Leyden und ſter—
ben. Ja wenn die Welt untergienge, und die Berge mitten ins
Meer ſincken, ſo hoffen wir dennoch du werdeſt alles wohl machen.

Laß zu dem Ende die Betrachtung deines Wortes unter uns ge—
ſegnet ſeyn, wie wir voller Hofnung und Zuverſicht darum beten

in einem glaubigen Vater Unſer!

Leichen-Teyt.
Pſalm LXII. v. G.7. 8.

xugher meine Seele harret nur auf
M GoOtt/denn er iſt meine Hofnung.
Eriſt mein Hort, meine Hulffe, und mein
Schutz, daß ich nicht fallen werde. Bey
Gotkiſt mein Heyl, meine Ehre, der Felß
meiner Starcke, meine Zuverſicht iſt auf

GOtt. d Pro-
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Propoſitio.

Der herrliche Nutze der auf GOtt gegrunde
ten Hoffnung der Glaubigen.

J. Den Grund ihrer Hoffnung.
II. Den Nutzen derſelbigen.

Den Grund ihrer Hoffnung. Dieſen zeiget David,
ein Muſter der Glaubigen, wenn er ſaget: Aber meine Seele
harret nur auf GOtt, denn er iſt meine Hoffnung. An—
dere mogen harren worauf ſie wollen, ich weiß keinen ſicherern

Grund, worauf ich meinen Hoffnungs-Ancker auswerfen kan,
als den lebendigen GOtt. GoOtt bleibet der eintzige Vorwurff
der Gläubigen. Diieſer iſt allein der Mittel-Punct, in welchem
alle ihre Gedancken, Begierden und Furſtellungen ſich miteinan
der vereinigen.

David ein glaubiger Mann, darum war er nicht ohnt
Hoffnung; denn ein gläubiger ſeyn wollen und keine Hoffnung
haben, iſt eben ſo viel, als ſich des Glaubens ruhmen, und ein
Frembdling in der thatigen Liebe ſeyn; denn ob zwar Paulus

1TCor. XIIl, 2. ſaat: Wenn ich allen Glauben hatte, al
ſo daß ich Berge verſetzte, und hatte der Liebe nicht, ſo!
ware ich nichts; ſo mag doch hieraus nicht geſchloſſen werden/

daß der gerecht und ſeligmachende Glaube ohne Liebe und andern

chriſtlichen Tugenden ſeyn konne; denn, wie es der Buchſtabt
giebt, ſo redet Paulus nur blos von dem Glauben der Berge ver
ſttzen kan, und iſt das nicht der Wunder-Glaube? daß aber der
Wunder-Glaube bey den Gottloſen ſeyn konnen, wird von nie—

mand in Zweifel gezogen. Matth. VIl, 2z2. Das Woort alle,
deſſen ſich der Apoſtel bedienet, indem er ſagt: Wenn ich allen

Glauben hatte, bedeutet nicht den gantzen Begriff aller Arten

des



des Glaubens, ſondern es zeiget nur die Vollkommenheit und
die Gantzheit einer eintzigen Art an, daß alſo der Verſtand die—
ſer: Wenn ich den hochſten und vollkommenſten Wunder-Glau—
ben hatte. Weil nun dieſes bey denen die GOttes Wort Got—

tes Wort ſeyn laſſen, veſt und auſſer Zweiffel, daß wo der wah—

re Glaube, da auch gute Wercke; ſo laſſen ſie andere glauben mit
denen Gottloſen und zittern mit denen Teufeln, ſie aber reichen

in ihren Glauben dar Tugend, in der Tugend Beſchei—
denheit, und in der Beſcheidenheit Maßigkeit, und in der
Maßigkeit Gedult, und in der Gedult Gottſeligkeit, und
in der Gotkſeligkeit bruderliche Liebe, und in der bruder—
lichen Liebe allgemeine Liebe; denn wo ſolches reichlich
beij ihnen iſt, wird es ſie nicht faul noch unfruchtbar ſehn

laſſen in dem Erkantniß unſers HErrn JEſu Chriſti.
2Petr. l, 5. G. So wenig nun bey eine Gottloſen ein wahrer
Glaube und warhaftige Liebe, ſo wenig können ſie ſich einer le—
bendigen Hoffnung ruhmen; darum nennet Hiob die Hoffnung

der Heuler eine Spinn-Webe. c. VIII, 13. Und Salomo
Prov. XI, 7. ſagt von der Hoffnung der Gottloſen: ſie ſei
verlohren.

Wie nun David uberhaupt als ein Glaubiger nach dem
Ausſpruch des heiligen Geiſtes ein Mann nach dem Hertzen
GOttes war; ſo hieng er beſonders mit einem kindlichen Ver—
trauen in Anſehung ſeiner gegenwartigen, und mit einer unge—

zweifelten Hoffnung in Anſehung der kunftigen Umſtande an
GOtt. Denn eben darin unterſcheidet ſich die Zuverſicht des
Glaubens von der Hoffnung, daß jene die Mutter, die Hoffnung

aber die Tochter. Dieſe wird von jener gebohren. Wie denn
ein Krieges-Held, wenn er ein tapfferes und wolgeubtes Krieges—
Heer hat, negſt GOtt ſeine Zuverſicht auf daſſelbe ſetzet, und da—

her Hoffnung ſchopfet, daß er gantz gewiß im Treffen den Sieg
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davon tragen werde. Die Zuverſicht richtet ihre Augen auf das
gegenwartige, die Hoffnung aber auf das was abweſend und
zukunftig iſt; denn was einer ſchon hat das darf er nicht erſt hof

fen. Jn beyden Stucken bewieß ſich David als ein Held, und
ließ den Muth niemahls ſincken. Wenn er wider Goliad auf—
tritt, ſo vertrauet er GOtt, wenn Saul ihn an die Wand ſpieſ—
ſen will, ſo wird er nicht zaghaft, wenn ſich gantze Heer wider
ihn lagern, ſo furchtet er ſich nicht, und wirft ſein Vertrauen nicht

weg. Hievon legte er ein Zeugniß ab im 18. Pſalm: Hertz
lich lieb habe ich dich, HErr, meine Starcke, HErr mein
Felß, meine Burg, mein Erretter, mein Schild und Horn
meines Heils, und mein Schutz. Ja, wie David nur de—
nen die GOtt furchten, die Hoffnung beyleget: Es hoffen auf

dich, HErr, die deinen Namen kennen; denn duverlaſſeſt
nicht, HErr, die dich ſuchen; ſo ruhmet er ſich derſelben vot
ſeine Perſon, Pſ. VIIl.). Der HERR iſt meine Starcke
und mein Schild, auf ihn hoffet mein Hertz, und mir
iſt geholfen.

So erwehlete denn David nicht einen falſchen Grund ſeinet

Hoffnung.
1.) Er hoffete nicht auf den ungewiſſen Reichthum,

ſondern auf den lebendigen GOtt, der uns reichlich giebt allerley

zu genieſſen, Tim. VI, 17. Denn er wuſte, daß Reichthum
und Vermogen nicht helfen am Tage des Zorns, Zeph.
J, 8. Alle, die ihr Vertrauen auf etwas Weltliches ſetzen, als

auf Reichthum, Ehre, Weisheit, Schonheit, Freundſchaft, u. ſ.f-
die legen ſich auf ein umwaltzendes Rad und wollen darauf ru
hen. Jrdiſche Schatze verlaſſen entweder uns, oder wir verlaß
ſen dieſelben; daher, wenn wir auch die Graber der allerreichſten

offnen, wurde doch auſſer ihren Gebeinen, wenn dieſelben noch

nicht vermodert, nichts gefunden werden. Eine plotzliche Feuers

Brunſt,
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Brunſt, eine daher rauſchende Waſſer-Fluth, ein unverhofftes
Brauſen der Winde kan das gantze Gebaude einer ſo falſch ge—

grundeten Hoffnung zu boden werfen. Ein ungewiſſes Nu und
Augenblick kan den ſeiner vorigen Gluckſeligkeit auf eine betrubte

Weiſe erinnernd machen, daß er fragen muß: Woher kommt mir
ſolche Unruhe? der Anfangs gluckſelig, fein ſtille war, und gute

Ruhe hatte. Ja, Silber und Gold helffen auch im Tode nicht,

vielweniger am Tage des Gerichts. Mit welchem Fug konte
man denn ſeine Hoffnung darauf grunden?

2.) Auch ſetzte David ſeine Hoffnung nicht auf irrdiſche
Macht und Gunſt. Er war ſelbſt ein groſſer Regent, aber
darin war er nicht unterſchieden von jenem Konige in Samarien,
dem es zu gewiſſen Zeiten am Vermogen gebrach andern zu helfen,

wenn er ſpricht: Hilfft dir der HErr nicht, woher ſoll ich
dir helfen? Er wuſte uberdem daß derjenige verflucht ſey der
ſich auf Menſchen verlaſſe, und Fleiſch vor ſeinen Arm
halte. Jer. 17. Er wuſte daß denen Verheiſſungen der Men—

ſchen nicht zu trauen ſey; Ja, daß Menſchen-Hulfe nichts nu—
tze, wenn der HErr nicht Beyſtand ſchaffe in der Noth.
bſ. LX, 13. Wir werden ja taglich gewahr, daß unter allen
eiteln und verganglichen Dingen nichts eitler und verganglicher,

als eben der Menſch mit ſeiner Starcke. Der heute vermogend
geweſen ein groſſes Krieges-Heer zu fuhren wird morgen von we—
nigen in die Grufft geſencket. Wenn einer dreyßig mahlſtarcker
als Simſon, vierzig mahl weiſer als Salomo, und funfzig mahl
mehr Wunder verrichtet hatte als Petrus und Paulus, ſo muſte
tr doch dem Tode herhalten, und die Verweſung ſeinen Vater, die

Wurmer ſeine Mutter und Schweſtern nennen. Hiob XVII, 14.
Mit welchem Grunde konnen wir auf ſo vergangliche Macht der
Menſchen unſere Hoffnung ſetzen.

Darum erwehlete David einen ſicheren Grund ſeiner Hofnung,

nemlich: e a)
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a) GOtt, wenn er ſpricht: Aber meine Seele harret
auf GOtt. Er hoffet auf den allwiſſenden GOtt, und ge
denckt: Jſt kein Wort auf meiner Zunge, das du, o HErr, nicht
wiſſeſt? wie konte dir denn eine eintzige Art meines Leydens un—
bekant ſeyn, da ohne deinen Willen mir kein Hadk darf gekrum

met werden; wie du nach deiner Weisheit am beſten gewuſt, wel

che Art der Trubſal mir zutraglich, ſo lehret mich mein Glaubt
hoffen, du werdeſt ſchon Zeit und Stunde, Mittel und Wege wiſ
ſen, wie, wo und wenn mir ſoll geholfen werden.

David hoffte auf den gnadigen und gutigen GOtt, der
vermoge ſeines unermeßlichen Erbarmens uns nicht verlaſſen wil

noch verſumen. Gewiß, ſo die Vater, die von Natur arg ſind,
konnen ihren Kindern gute Gaben geben, wie ſolte nicht der himm
liſche Vater, der ſeinen Kindern den Geiſt der Hoffnung giebet, ſit
auch deſſen theilhaftig machen was ſie hoffen; denn ſie hoffen auf

nichts anders, als was zur Verherrlichung GOttes und zur Bt
forderung ihres Heyls gereichen ken. David grundete ſeint
Hoffnung auf den allmachtigen GOtt, der die Hulffe leiſten
kan, die er verſprochen, und dasjenige erfüllen was er zugeſaget.

Er hoffete auf den warhaftigen GOtt; denn che muſte Him
mel und Erde vergehen, ehe der geringſte Tittel von der Hoffnung

der Glaubigen unerfullet bliebe. So hoffeten die Vater auf
GOtt, und ſie ſind nicht in ihrer Hoffnung zu Schanden worden.
Hoffet ein Menſch auf die Gute und Macht ſeines Koniges, da
doch ſeine Hoffnung ihn nicht ſelten zu Waſſer wird, wie ſolte ein

Chriſt nicht auf die unendliche Gute und Macht, auf die unbetrieg
liche Warheit ſeines GOttes hoffen, da er in ſeiner Hofnung nicht

zu Schanden wird. Warum heiſſet GOtt ſonſt ein GOtt der
Hoffnung? Solte er Rom. XV. 13. dieſen Namen wol verge
bens führen? Nein, er nennet ſich ſo, weil er allein das Ziel
und der Zweck alles unſers Hoffens. Ohne GOtt iſt alle

Hof
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Hofnung vergebens. Auf etwas ohne GOtt hoffen, iſt nichts

anders als nach dem Schatten greiffen, oder ein veſtes Hauß auf
einen fluchtigen Sand bauen wollen. Er nennet ſich einen
EGOtt der Hoffnung, weil er die wahre und beſtandige
Hoffnung in uns wircken und befeſtigen muß. Auſſer dem
iſt das menſchliche Gemuth in ſeinem Hoffen, wie ein wanckendes

Rohr, das der Wind hin und her wehet und leicht kan zerbrochen

werden; es gleichet einem Schiff ohne Maſt und Ruder, auf wel—
chem ſich unter denen wutenden Wellen kein Steuer-Mann befin
det, welches von dem Winde bald an dieſe bald an jene Klippe ge—

worffen, und bey anhaltendem Sturm zerſcheitert wird. GOtt
aber kan wahre und veſte Hoffnung in unſerm Hertzen grunden.
So wir ja einiger maſſen auf die Creatur hoffen, ſo muſſen ſie doch
niemahls der Grund ſelbſt ſeyn, auf welchen unſer Hertz ruhet, ſon
dern nur das Mittel, durch welches von GOtt unſere Hoffnung

erfulet worden. Denn die auf den HErrn harren, kriegen
neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flugeln wie die Adler,
daß ſie lauffen und nicht matt werden, daß ſie wandeln
und nicht mude werden. So wie GoOtt durch dieſelbe un—
ſere Hoffnung erfullen kan, ſo wurden ſie doch nichts vermogen,

wenn er nicht die Kraft darein legte, ja er iſt nicht an dieſe Mittel
gebunden, ſondern iſt vermogend auch ohne dieſelben auf gleiche
Weiſe zu helfen. Um ſo vielfaltiger Urſachen willen ſehe ſich Da—
vid genothiget, GOtt als den Grund ſeiner Hoffnung zu erkennen,
zu bewundern und zu verehren.

b) David gründet ſeine Hoffnung auf ſeinen Heiland
JEſum Chriſtum; denn wie wir nicht Urſache haben von ſei

nem Bekanntniß: Aber meine Seele harret nur auf GOtt, die
andere Perſon in der GOttheit auszuſchlieſſen, als welche ein war
haftiger GOtt iſt; ſo wuſte er, daß wir in Chriſto geſegnet werden

mit allerley himmliſchen Gutern, und daß wir in und durch ihn

e 2 Gnade
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Gnade erlangen; Daher wird er 1Tim. J. genannt unſere Hof—

nung verdienſtlicher Weiſe. Er hat uns, da wir ohne Hof—
nung und ausgeſchloſſen waren von aller Gnade GOttes, die Hof—
nung der Gottlichen Gnade und des ewigen Lebens erworben und

zuwege gebracht. Ja, er iſt auch der Grund unſerer Hof—
nung zu GOtt, indem er uns durch ſein Leiden mit GOtt ver—

ſohnet, daß wir von ihm Gnade, Hulfe und Seligkeit erlangen

könten. Nun einen andern Grund kan niemand legen,
auſſer den der gelegt iſt, welcher iſt Chriſtus. Diieſer iſt
der Felß denen, die ſich auf ihn verlaſſen und auf ihn hoffen. Da—
her mögen Glaubige dieſen Grund ihrer Hoffnung betrachten wie
ſie wollen, ſo iſt ihnen derſelbige allemahl lieblich und wie eine aus
geſchuttete Salbe, von der eine balſamiſche Kraft nach der andern

auf ſie fliſſet. Von dem Namen JoOEſu hoffen ſie alles
das Heyl, deſſen ſie ſich verluſtig gemachet, und die Befreyung von

allem Unheil, ſo ſie ſich zuwege gebracht. Von dieſem Friedens—
Furſten erwarten ſie den Frieden der da hoher iſt denn aller Men—
ſchen Vernunfft, und der ihre Hertzen und Sinnen bewahret in
Chriſto JEſu zum ewigen Leben. Von dieſem HohenPrieſter
hoffen ſie die Kraft ſeines blutigen Opffers, daß daſſelbige beſſet
vor ſie reden werde, denn das Blut Abels, und ſie reinigen von
allen ihren Sunden; Sie glauben von ſeiner Furbitte, daß die—
ſelbe ihre Seufzer vor GOtt angenehm machen, und daß dieſe ver
mogend ſey ihnen Erhorung zu verſchaffen; ja von ſeinem Segen
den er ihnen unverdienter Weiſe ſchencket, nennen ſie ſich die Ge—
ſegneten in Zeit und Ewigkeit. Und was ſolten ſie nicht vor Gu—
tes hoffen können von dem Regiment dieſes Koniges, der
ſeine Unterthanen, die auf ihn hoffen, kennet, ſie liebet, ſie mit
Zeugniſſen ſeiner Gnade cronet, ſie beſchutzet und ſo getreu beſchir
met, daß kein Feind ſie aus ſeiner Hand reiſſen kan. Von ſeinem
LehrAmte konnen ſie allen getreuen Unterricht, deſſen ſie zut
Stligkeit bedurftig ſehn, hoffen, er verheelet ihnen keinen eintzigen
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Rath, der ihnen zu wiſſen nothig. Von dieſem Weinſtock,
etmpfahen ſeine Reben den nothigen Lebens-Saft; Von dieſem
Brod des Lebens, Starcke und Nahrung; ſeine Schaflein eſſen

von ſeinem Biſſen, trincken aus ſeinem Becher und ruhen in ſei—

nem Schooß; Kurtz, die auf Chriſtum hoffen, ſind noch nie
verlaſſen worden, ſondern konnen aus ſeiner Fulle, aus ſei—
ner reichen Vorraths-Kammer nehmen was ſie bedurfen, nem—

lich Gnade um Gnade.
c) David grundet ſeine Hoffnung auf das Wort der Ver—

heiſſung, Pſl. CXXX. ſagt er: Jch harre des HErrn, meine
Seele harret, und ich hoffe auf ſein Wort. Jm CRIX.
Pſ. Jch hoffe auf ſein Wort. Und worauf grundete Abra—
ham der Vater aller Glaubigen ſeine Hoffnung, da er hoffte,

woo nichts zu hoffen war? gewiß auf das Wort ſeines GOttes;
denn darin finden wir die Verheiſſung von der Gnade, von Hulfe
Leben und Seligkeit. Aus dieſer Quelle konnen wir nehmen
Gnade um Gnade. Wer nicht daraus ſchopfet, der mochte verge

ben in ſeinem Elende. Da aber alle Verheiſſungen GOttes
ja und Amen ſind in Chriſto, 2Cor. J, 20. da des HErrn
Wort warhaftig und keiner Unwarheit kan beſchuldiget werden;
ſo kan ſich ja unſere Hoffnung veſte darauf grunden. Sokan ich

gewiß hoffen: der HErr wird alles meines Elendes ein Ende ma—
chen, warum? es ſtehet in dem Wort der Verheiſſung geſchrieben:

Der HErr wird mich erloſen von allem Uebel; ſo kan ich
gewiß glauben: Jch werde um Chriſti willen GOttes Angeſicht
ſchauen; denn wir haben die Verſicherung, daß wir ſein Antlitz
ſchauen ſollen in Gerechtigkeit, und ſatt werden wenn wir

trwachen nach ſeinem Bilde. Aus dieſem Garten hoffen alſo
die Betrubten allerley Blumen des Troſtes zu ihrer Erquickung;

denn in dieſem Worte finden wir etwas zur Erbauung und Troſt

der betrubten, zur Aufmunterung der tragen, zur Starckung der

f ſchwa—
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ſchwachen. Was macht die Frommen ſo frolich in Trubſalen?
ſind es nicht dieſe Hertzſtarckungen, die ihrem Munde ſuſſer ſind
als Honig und Honigſeim? was macht ſie ſo tapfer in Gefahr ?iſt

es nicht dieſer Wein des Troſtes? was macht ſie ſo getroſt im ſter

ben? iſt es nicht dieſer unterſtutzende Stab des gottlichen Wortes

daß ſie kein Ungluck furchten, wenn ſie ſchon wandern im finſtern
Thal? An dieſem Wort fand David ſein Vergnugen, darum ward

er in ſeiner Hoffnung nie betrogen.

Dieſe Hoffnung Davdids war eine reine und ungeheu—
chelte Hoffnung; denn, wenn er ſagt: Meine Seele harret nut
auf GOtt: ſo lehnet er damit alle ubrige falſche Grunde, worauf
die Heuchler ihre Hoffnung ſetzen, von ſichab. Er wuſte, daß wit

GOtt von gantzem Hertzen muſte geliebet und von gantzer Seelen
gefurchtet werden, ſo ſey man auch verbunden aus allen Kraften
auf ihn zu hoffen. Sonſt ware es ja keine vollige und reine Liebe,
keine vollige und reine Hoffnung. Wurde auch dies eine reine Lie

be konnen genannt werden, wenn man mit dem rechten Arm ſeint
verlobte, mit dem lincken aber eine leichtfertige Dirne umhalſen
wolte? Und ſolte GOtt die Hoffnung wol vor gultig erklaren, da
man mit einem Arm ihn umfaſſet, und ſaget: HErr, ich laſſe dich
nicht, du ſegneſt mich denn, mit dem andern aber Ehre, Reichthum
und Wolluſt ergreiffet, dieſelben GOtt, wo nicht vorziehet, doch
an die Seite ſetzet, zu ihnen ſaget: Du biſt mein Troſt, und meynet,

beydes konne miteinander verbunden werden. Solche Hoffnung
der Heuchler vergehet. Die Juden achteten es vor einen groſſen

Greuel, wenn jemand war belef valef, ein Mann von Hertz
und Hertz, d. i. von zweyen Hertzen, der anders redete und es

anders meynete. Gewiß, bey GOtt iſt es noch ein viel großret
Greuel, wenn das Hertz von aller Hoffnung leer, und man ſich bloß
mit dem Munde derſelben ruhmet. Was iſt das anders, als ſich
mit Ahab vor GOtt bucken, und ihn dennoch verlaſſen; JEſum mit
Juda kuſſen und ihn doch verrathen.

b)
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q) Davids Hoffnung war eine gewiſſe und unbewegliche
Hoffnung. Dies zeiget er deutlich an mit dem Wort harren:

Meine Seele harret nur auf GOtt. Die Noth, wil er ſagen,
mag ſo lange wahren wie ſie will, die Stunde der Hulfe aufgeſcho
ben werden, ſo lange es GOtt gefallt. Ob der HErr verzeucht, ſo

will ich doch ſein harren, er wird gewißlich kommen und nicht ver
ziehen. Wie ein Held den Muth nicht ſincken laſt, wenn der Sieg
gleich zweifelhaft ſcheinet, ſondern ſo lange der Athem in ihm iſt,

das Schwerdt wider ſeinen Feind fuhret, in der Hoffnung, daß er

noch den Sieg davon tragen werde; ſo furchtet ſich der Ge
rechte nicht, wenn eine Plage kommen will, ſein Hertz hof
fet unverzaat auf den HErrn. PC CXII, 7. Ein Schiff
das vor Ancker lieget, beweget ſich nicht, wenn gleich die Wellen

wider daſſelbe toben. Ein Gebaude auf einen Felſen gegrundet,
kan nicht von dem PlatzRegen und Winden hingeriſſen werden.
Gewiß, wo die Hoffnung bey uns nicht einem wanckenden Rohr
gleichet, ſo können wir bey Donner und Blitz ſo geruhig als bey
Sonnenſchein auf die Hulfe des HErrn harren; denn unter GOttes
Schirmen, ſind wir vor den Sturmen aller Feinde, aller Unglucks—
Falle frey. So wenig GOtt mit einem geliehenen Hertzen, da die

Heuchler ihm daſſelbe zuweilen eine Stunde ſchencken, und ſolches
hernach allerhand Wolluſten zu eigen geben, zufrieden iſt; ſo wenig

gefällt ihm die Hoffnung derer, die nur eine zeitlang hoffen, und
abfallen gleich denen Blattern wenn ein kalter NordWind durch
den Garten wehet. Nein, wo die Hoffnung gewiß, da hoffet ſie
wo nichts zu hoffen iſt, und ſetzet aller Unmoglichkeit GOttes Wort

entgegen; So ward Abraham nicht ſchwach im Glauben,
ſahe auch nicht an ſeinen eignen Leib, welcher ſchon erſtor

ben war, weil er faſt hundertjahrig war, auch nicht den
erſtorbenen Leib der Sarah  denn er zweifelte nicht an der
Verheiſſung GOttes durch Unglauben, Kom. IV, 19.
20. conf. V. 18.

f2r Sein
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Sein Wort laß dir gewiſſer ſeyn,
Und ob dein Hertz ſprach lauter Nein;
So laß dichs doch nicht irren.

NODavids Hoffnung war eine reine und heilige Hoffnung.
Er war ein heiliger Mann, darum verknupfte er auch ſeine Hoff

nung mit einem heiligen Leben. Denn haben die Chriſten Hoff“
nung, daß ſie nach dieſem Leben GDtt ſehen werden wie Er iſt,

ſo muſſen ſie auch bey ſolcher Hoffnung ſich eines reinen Lebens be

fleißigen, weil nichts unreines ins Reich GOttes hinein gehen

ſoll. Darauf zielet Johannes in ſeiner iſten Epiſt. IIl. Ein
jeglicher der ſolche Hoffnung hat zu ihm, der reiniget ſich,
wie Er auch rein iſt, und jaget nach der Heiligung in der
Furcht GOttes, ohne welche niemand wird den HErrn
ſehen. So iſt es denn nur eine eingebildete und vergebliche Hoff
nung, deren ſich die Gottloſen ruhmen; ſie verachten den Grund

aller Hoffnung:; Sie verwerfen die Ordnung in welcher unſert
Hoffnung rechter Art iſt; wie iſt es denn moglich daß ſie zum Be—
fitz deſſen gelangen konnen, womit ſie ſich in ihrem falſchen Wahn

ſchmeicheln.
Dieſe Hoffnung erblicken wir bey David nicht nur, wenn der

HErr ihm Kron und Scepter aufſetzet, und es ihm nach Hertzens

Wunſch gehen laſt; Nein, wenn er ſeinen Tranck mit Weinen
miſchen und ſein Brodt mit Aſche eſſen muß, bleibt er getroſt und

hoffet auf GOtt.Jn allem CKreutz und Trubſal ſo ihm begegnete. Muß

er gleich klagen: Jch bin zu leyden gemacht und mein Schmertz iſt

immer vor mir; du laßt mich erfahren viel und groſſe Angſt, viel

und groſſe Noth; ſo ſtehet doch ſeine Hoffnung unbeweglich, weil

er weiß, daß, da der HErr ihn aus viel Trubſalen erloſet, ihn auch
in der gegenwartigen kein Unfall treffen werde. Wenn demnach
unſer Jammer und Leyden, wie des Hiobs, ſchwerer als Sand am

Meer,
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Meer, wenn wir mit Jacob viel Ungemach erdulden und mancher

ley Trubſal erfahren muſſen; Wenn wir mit Lazaro voller Ge
ſchwure, voller Durftigkeit und Jammer; wenn wir mit Paulo
getodtet und geachtet werden wie die Schlacht-Schaafe, ſo ſoll

der Muth dennoch gut und fein ſtille bleiben. Solte ein Ackers—
Mann darum ſeine Hoffnung ſchwinden laſſen wenn es regnet und
ſchneyet? nein, er wartet auf abwechſelnden Sonnenſchein, und
hoffet eine geſegnete Erndte. Solte ein Seefahrender gleich glau—
ben, die brauſende Welle werde ihn bis in den Abgrund verſchlin

gen? nein, er hat es aus der Erfahrung gelernet, daß das tobende
Meer wiederum ſtille geworden; darum hoffet er mitten in der
Noth, er werde den erwunſchten Hafen erreichen. Will gleich
Fleiſch und Blut die Glaubigen in ihrer Hoffnung wanckend ma
chen, und ſie in ihrer Gewißheit ſtohren, indem ihr elender, armſe
liger und verachteter Zuſtand ſolches mehr denn allzuwol erweiſe;
dallen ihnen gleich die Klag-Worte Davids ein: Jſts umſonſt
daß mein Hertz unſtraflich lebet, und ich meine Hande in
Unſchuld waſche? und bin geplaget taglich: und meme
Plage iſt alle Morgen da? ſo behalt dennoch die Hoffnung
den Sieg, wodurch ſie alles Leyden getroſt uberwinden, und ſagen:

Unſre Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige

und uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit, uns, die wir
nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern auf das unſichtbare.

2Cor. IV, 17. 18.
d David hoffet auf GOtt in Anfechtungen. Wenn Sa

tanas ſeine feurige Pfeile auf ſein Hertz loßdrucket, ihn begehret

zu ſichten wie den Weitzen, da klaget er zwar: Betrubt und
unruhig iſt meine Seele in mir; aber er ſuchet auch ſeinen
verunruhigten Geiſt wieder zu befriedigen, und ſpricht: Was be

trubeſt du dich meine Seele, harre nur auf GOtt, du
wirſt ihm noch dancken, daß er deines Angeſichtes Hulfe

a und
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und dein GOtt iſt. Muß denen die GOtt lieben alles zum
beſten dienen, ſo hoffen ſie auch, daß dergleichen Verſuchungen
und Anfechtungen zu ihrem beſten gereichen. Ja wohl iſt An—
fechtung zu vielen Dingen nutze; denn ſie lehret uns manches er

kennen, wovon wir bey begluckten Stunden nichts gewuſt. An—
fechtung machet, daß wir unſere Neigungen, Schwachheiten, ja
alles, was in unſerm Hertzen verborgen iſt, einſehen lernen; auf

dieſe Weiſe lernte Hiskias erkennen was in ſeinem Hertzen war.

Petrus gedachte, alles was an ihm, ware guter Weitzen, aber da

Satanas anfieng ihn zu ſichten, befand er einen guten Theil Spreu
und Unkraut, welche durch ſolche Anfechtung zum Vorſchein ka—

men. Anfechtung lehret uns auch GOtt kennen. Wir horen
und leſen wol aus GOttes Wort, daß GOtt ein weiſer, gutiget,
barmhertziger und gerechter GOtt ſey, wir ziehen es auch nicht
in Zweifel, allein, einer der von einer Sache Erfahrung hat, iſt

weit gewiſſer darin, als derjenige der nur davon in Buchern etwas

geleſen. Die bloſſe Erkantniß giebt uns nimmermehr die Eigen—
ſchafften GOttes ſo nachdrücklich zu erkennen, als die Prufung

durch Anfechtung. Wenn GOtt ſeine Weisheit an uns bewei—
ſet, indem er uns ſo wunderlich in der Gefahr erhalt, und alles
zu unſerm Heyl laſt hinausſchlagen; wenn er uns ſeine Allmacht
zu erkennen giebet, indem er uns, da wir alles vor verlohren hal—

ten, kraftig heraus reiſſet, ſo verſtchen wir die Sache erſt recht
aus der Uebung, da ſprechen wir mit David: Kommt her, ho
ret zu, alle, die ihr GOtt furchtet, ich will erzehlen, was
er an meiner Seelen gethan hat. So haben wir ja nicht
Urſache dieZuchtigungen unſeres Gottes ungeduldig aufzunehmen,

ſondern muſſen vielmehr mit David ſprechen: Jch will ſchwer
gen und meinen Mund nicht aufthun/ du wirſts wol ma
chen. Pſ. XXxXIX, 10o. Scligiſt der, nicht der in aller Luſt und
Freübe lebet, ſondern der, der die Anfechtung erdüldet. Jac.J

Lie
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Lieget nun in der Anfechtung ſo mancher Schatz verborgen, war—

um ſolte in derſelben unſere Hoffnung auf GOtt wancken?

3Daoid hoffet endlich auf GOtt auch im Tode. Weder
in der Todes-Gefahr, da ihn der HErr oft aus dem Rachen des
Codes wie einen Brand aus dem Feuer riß, noch im Tode ſelbſt
ließ er ſeine Hoffnung ſchwinden, ſondern er ermunterte ſich durch

dieſelbe zur Standhaftigkeit. Wolte ihn ſein Fleiſch und Blut
mit der Finſterniß des Grabes erſchrecken, ſo ermuntert er ſich,
Kraft der Hoffnung die in ihm iſt, zur Freudigkeit gegen den Tod,

wenn er ſaget: Urd ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal,
furchte ich kein Ungluck, denn du biſt bey mir; dein Ste
den und dein Stab troſten mich. Pſ. XXIII, 4. Drauet
ihm der Tod, ſo troſtet ihn die Hoffnung. Halt er ihm vor, daß

er verwelcken werde wie eine Blume auf dem Felde; die Hoffnung

unterrichtet ihn, daß er deſto herrlicher hervor grunen ſoll. Stel
let er ihm vor die betrubten hinterlaſſenen; die Hoffnung zeiget

uns den Vater der Wayſen, den Mann der Wittwen; darum ſpre—

che ich mit Hiob: Wenn mich der HErr gleich todten wol
te,ſo will ich dennoch auf ihn hoffen. Warum? Jch weiß
daß mein Erloſer lebt. Ein fleiſchernes Hertz, ſo ſein Gutes
bereits in dieſem Leben und ſeinen Himmel auf Erden gehabt, das

erſtarret vor dem Tode, wie Belſazar vor der Hand, welche aus
der Wand heraus gieng; allein ein Chriſt der nach dieſem Leben
ein ewiges Leben hoffet, erſchrickt nicht, ſondern ſpricht mit Paulo:

Jch habe Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Er
erſchrickt nicht vor denen Vorboten des Todes, ſondern da er GOt
tes nicht vergeſſen in geſunden, ſo weiß er, der HErr werde auch
ſeiner nicht vergeſſen in kraucken Tagen. Er ſiehet ſie an als ei

nen Boten der ihm die Erinnerung giebet: Beſtelle dein Haus,
denn du muſt ſterben. Von den Heiden iſt es kein Wunder,
daß ſie ſich vor dem Tode gefurchtet; So lieſet man von einem

g2 groſſen
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groſſen Welt-Weiſen, daß er kurtz vor ſeinem Ende geſaget: An—
xius vixi, dubius morior, quo vadam neſcio: ens entium,
miſerere mei! Aber mit weit großmuthigerm Gemuth ſehen
Glaubige dem Tode entgegen, denn ſie wiſſen daß der Tod ein
Abſterben der Sunde und ein Eingang zum ewigen Leben. Sit

furchten ſich auch nicht, wenn es der Weisheit GOttes alſo ge—
fallt, vor einen ſchleunigen Tod; denn eben zu dem Ende haben
ſie ſich in ſolche Verfaſſung geſetzet, daß ſie nie unbereitet erfun
den werden; darum verziehen ſie nicht ſich zum HErrn zu bekeh
ren, und ſchieben es nicht auf von einem Tage zum andern, VSy.
V, 8. Denn ſie wiſſen nicht, welche Minute ihren Odem werde
ausblaſen. Der Tod iſt durch einen Fall in die Welt gekom

men, und nur um einen Wurff, nur um einen Schlag, nur um
einen ungewiſſen Tritt iſt es gethan, ſo fallen wir dahin. Wem

iſt es bewuſt, ob er mit jenem Feigen-Baum z365. Tage, odet
4o. Tage mit Ninive zur Beßrung haben werde; oder ob es heiß

ſen ſoll: Dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fodern—
Darum halten ſie ſich bey geſunden Tagen immer zu einem ſeli—
gen Ende fertig, und ſeufzen taglich: Mein lieber GOtt, laß
mich leben in deiner Furcht, ſterben in deiner Gnade, und
auferſtehen zu deiner Herrlichkeit. Und denn ſo mag dit
irrdiſche Hutte ihres zerbrechlichen Leibes in einen Hauffen fal

len wenn ſie will, ſo ſind ſie getroſt, denn der Tod ſelbſt iſt ihnen
ein Gewinn.

II. Den Nutzen dieſer Hoffnung. Glaubige die auf
GOtt hoffen, können ſich

1) Alles Gute, was in GOtt und ſeiner Gnade ver
borgen iſt, zueignen. Das zeiget David deutlich an durch das
Glaubens--Wort mein. Er ſaget nicht bloß: GOCJd iſt ein
Hort der gantzen Welt, ſondern er iſt auch ins beſondere meill

Hort
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Hort, meine Hulfe, wie er denn in dieſem eintzigen Pſalm dies
Zueignungs--Wort zehnmahl wiederholet. Glaubige ſchlieſſen

andere nicht aus von der gottlichen Gnade, von der Genugthu—
ung Chriſti; aber ſie ſagen mit Paulo, Gal. Il, 2o. Er hat mich
geliebet, und ſich fur mich dargegeben, damit ſie ſich vor ihre
Perſon deſſen verſichern mogen. Wie der Magnet das Eiſen, ſo

ziehet der Glaube GOtt mit ſeiner Gnade, Chriſtum mit ſeiner

Gerechtigkeit an ſich. Spricht Chriſtus: Jch bin dein; ſo
antwortet ein Glaubiger: Und du biſt mein. Er hat vim
dereann eine Zuerignungs-Kraft. Gott iſt ein GOtt un—
ſer aller. Der Glaube aber ſpricht mit Paulo: Mein GOtt.
Phil. IV, 19. GoOtt iſt ein HErr unſer aller. Der Glaube
aber ſpricht mit Thoma: NMein HERR. GdDodtt iſt ein
Heyland aller Menſchen. Der Glaube aber ſpricht mit Maria:

Ich freue mich GOttes meines Hehlandes. Luc. J, 47.
Was wurde es einem Hungrigen nutzen, wenn in eines reichen

Mannes Hauſe noch ſo niedliche Biſſen angerichtet waren, und

tr konte doch nicht ſagen, daß es ihm zu gut geſchehen ſey? da—
durch wurde zwar ſein appetit vergroſſert, aber ſein Leiden nicht

gemindert werden. Die auf den HErrn hoffen, wiſſen einen je—
den zu denen Brunnlein GOttes zu weiſen, die Waſſer die Fulle
haben, und fur ſich fullen ſie ins beſondere mit Hagar die Flaſche

zu ihrer Erquickung. Sie glauben nicht nur daß dem allwiſſen
den GOtt alles Thun und Laſſen, alle Noth und Anliegen der
Menſchen bekannt ſey; ſondern ſie hoffen ins beſondere, daß ſein

allſehendes Auge ſich ihre Wege werde laſſen empfohlen ſeyn; ſie

glauben nicht nur, daß GOtt alles thun konne, was er will,
im Himmel und auf Erden; ſondern ſie ſprechen: Du biſt auch

mein allmachtiger GOtt, und kanſt zu meinem Beſten alles herr—
lich hinaus fuhren. Sie ſagen nicht nur: Wie groß iſt dei—

ue Gute, daß MenſchenKinder unter dem Schatten dei

h ner
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HErr iſt auch mir gnadig um ſeiner Gute willen, groß
iſt ſeine Treu, ſein Erbarmen gegen mich Unwurdigen
iſt alle Morgen neu. Jſt das nicht ein unausſprechlicher Vo—

theil derer die auf den HErrn hoffen, und ſeiner Gute trauen;
ſie konnen mit GOtt umgehen wie Kinder mit ihren Vatern, wit

eine Braut mit ihrem Brautigam; denn ſie ſtehen in der genau—
eſten Verbindung, ſie leben in dem allerzartlichſten und vertrau—

teſten Umgange. Sie durfen nur bitten, ſo wird ihnen gege—
ben, ſie durfen nur anklopffen, ſo wird ihnen aufgethan. Jt

groſſer die Vortheile ſind, die jemand beſitzet, deſto gluckſeliget

wird er von uns geprieſen. Himmel und Erde kan nicht ver—
glichen werden mit dem Beſitz des unermeßlichen Gutes, des lt

bendigen GOttes, in deſſen Kraft Glaubige frolich ſind. Wet
Kayſerthumer und Konigreiche beſitzet, ohne daß er ſagen kan:

Der HErr iſt mein GOtt, mein Felß, der iſt unglucklicher als der
arme Lazarus, der ſein Gutes noch erſt zu hoffen hatte. Dahet
kommt es, daß Glaubige in guten und boſen Tagen, in Ehre und
Schande, in gutem und boſem Geruchte, immer gleich vergnugt

ſeyn, weil ſie GOtt zum Freunde und ſeine Gnade zum Eigen—
thum haben, darum ſprechen ſie: HErr, wenn ich nur dich

habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden, wenn

mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du,O
EOtt allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil.

2.) Die auf den HErrn hoffen, haben dieſen Vortheil, daß

ſie mit David ſagen konnen: Der HErr iſt mein Hort, ei
gentlich r mein Felß. Dies Wort zeiget an einen Felſen,
der gleich einem Berge erhaben ſtehet. Hiob XVIII,
Jm uneigentlichen Verſtande zeiget es an einen veſten unbe—

weglichen Ort, der vor Gefahr ſicher, wohin jemand widet
dit



die Anlauffe ſeiner Feinde ſeine Zuflucht nehmen und unbeſchadigt

bleiben kan. Eben daher wird GOtt ein ſolcher Felß, oder Zu—
flucht der Glaubigen genannt, weil die Glaubigen bey ihm wider
alle Anfalle ſicher ſeyn, und in iym, als auf emem Felſen, dahinJ

niemand kommen, und den kein Feind erobern kan, ſicher ruhen

können. Darum ſagt David, 2 Sam. XXII, 2. Der HErr
iſt mein Felß, meine Burg, mein Hort. Wenn Moſes
ſich auf dieſen Felſen verlaſt, ſo muß ſein Feind, der wegen ſeiner

Menge, und wegen des Waſſers, ſo Jſrael im Wege war, mei—

nete gewonnen Spiel zu haben, dennoch verlieren, und die
Rechte des HErrn, die mit ſeinem Knechte war, behielt dennoch

den Sieg. Das Waſſer, ſo den Feind todtete, muſt ein Mittel

zur Erhaltung Moſis und ſeines Volcks ſeyn. Wenn Goliath
trotzete, und dieſer Rieſe den David denen Vogeln des Himmels
als eine Speiſe vorlegen will, ſo iſt der HErr auch im freyen Fel
de Davids Felß. Eine Schleuder wirfft dies groſſe Ungeheuer

zu Boden. Wenn GOtt wider uns, ſo kan nichts vor uns ſeyn:
Juhre ich gen Himmel, ſo biſt du da, bettete ich mir in
die Holle, ſiehe, ſo biſt du auch da, nahme ich Flugel der

Worgenrothe, und bliebe am auſſerſten Meer, ſo wurde

mich doch deine Hand daſelbſt fuhren, und deine Rechte

mich halten. Pſ. CSXXIX, 8S. 9. 10. Keine Creatur iſt
alsdenn vermogend ſich unſer anzunehmen. Wenn wir aber

mit Jacob auf dieſen Felſen ruhen, wenn ſeine Rechte unſer Haupt
Kuſſen und ſeine Lincke uns hertzet, wer will alsdenn wider uns
ſeyn? Da mag den Bogen wider uns ſpannen und todliche Ge
ſchöſſe darauf legen, wer da will, da mag man mit Edom ſchrey

en: Rein abe, rein abe, bis auf den Boden. Pſalm
CXXXVII, 7. So wird doch der, der in der Hohe wohnet,
ihm, wie dem Sennaherib, einen Ring in die Naſe legen, und ſa—

92 gen:
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gen: Bis hieher ſolſt du kommen und nicht weiter, hie ſollen
ſich legen deine ſtoltze Wellen, damit die Seinigen nicht in
ihrer Ruhe geſtohret werden. Ja, wenn der Furſt dieſer Welt,
der eine groſſe Macht hat, wider ſie auftritt, und ſie zu Schan
den machen will, ſo ſprechen ſie: Du, o GOtt, biſt mein Felß
wider meine geiſtliche und leibliche Feinde; und da ſie geharniſcht

mit dem Gurt der Warheit, angezogen mit dem Krebs der Ge—
rechtigkeit, geſtiefelt mit dem Evangelio des Friedens, da ſie den
Schild des Glaubens, den Helm des Heyls und das Schwerdt
des Geiſtes ergreiffen, ſo ſind ſie ſicher, und alle Anlauffe wider
dieſen Felſen, auf den ſie gegrundet, ſind vergebens. Was wurde
doch ihre eigene Kraft nutzen, wenn nicht der HErr, ihr Felß, ihnen

Starcke gabe, und ſich ihrer annahme?

Glaubige haben von ihrer Hoffnung Nutzen, denn der HErt

iſt:
3.) Jhre Hulfe. David ſpricht: Er iſt meine Huift.

Je groſſer die Macht derer iſt, die ſich miteinander verbunden ha
ben, deſto wichtiger iſt der Vortheil, den ſie davon hoffen; David

ſtehet mit GOtt im Bunde, deſſen Macht durch keine Grentzen
kan eingeſchrancket werden, davon hat er dieſen Nutzen, daß ihm

in allen Umſtanden an Seele und Leib kan geholfen werden. GOtt
bedarf ſo wenig der Hulfe, wie ihm dieſelbe von jemand kan gelei—

ſtet werden. Menſchen aber ſind derſelben ſo bedurftig, wie de!
HErr vermogend iſt, ihnen dieſelbe wiederfahren zu laſſen. GOtt
will, daß allen Menſchen geholfen werde, denn ſein Erbarmen
erſtrecket ſich uber alle ohne Unterſcheid; aber nicht alle werden

deſſelben theilhaftig; denn viele achten ſich der Hulfe nicht bt
durftig, ſie ſuchen die Hulfe nicht am rechten Ott, nicht in der
rechten Ordnung, oder wollen um ihrer Unwurdigkeit willen ſol
che nicht annehmen, ſondern ſtoſſen ſie durch Unglauben, Miß

trauen
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trauen und Verzweiflung von ſich. David aber hatte bey der
Erkantniß ſeiner Unwurdigkeit ein glaubiges Hertz; er hoffte auf
die Hulfe, weil er ſie bedurfte, und ſprach voller Zuverſicht: Du
biſt meiine Hulfe. Hievon wurde er durch ſo vielfaältige Pro—

ben uberfuhret; Er hub ſeine Augen auf zu denen Ber—

gen, von welchen ihm Hulfe kam; ſeine Hulfe aber kam
vom HErrn, der Himmel und Erden gemacht hatte,
Pſ. CXXI, 1. 2. Und wie ſolte ihm der HErr nicht helfen, der
ihm ſelbſt befohlen, er ſolle ihn anruffen in der Noth, der es ſelbſt

verheiſſen, er wolle ihn erretten? Wie ſolte der nicht helfen,
der einen Wohlgefallen daran hat, wenn wir nach der Hulfe
ſeufzen und keinen fremden Helfer ſuchen? Sichet es doch ein

Vater gerne, wenn ſein Kind zu ihm kommt, und mogliche Hul—
fe von ihm verlanget, und empfindet es ubel, wenn es bey Frem—

den Hulfe und Rath ſuchen wolte. So angenehm GOtt un—
ſer Verlangen nach der Hulfe, ſo verborgene, jedoch weiſe und
heilige Urſachen hat er offt, warum er nicht nach unſerm Winck

und Wohlgefallen uns dieſelbe ſo gleich wiederfahren laſt. Da

muß David offt lange nach Hulfe ſchreyen, und klagen: Ach!
HErr, wie lange? da muß Hiob offt viel elende Nachte und
betrubte Tage erleben, ehe ſeines Winſelns auf dem Aſch-Hauffen
ein Ende wird. Muſte nicht jener Krancke am Teich Bethesda

acht und dreißig Jahr auf ſeinem elenden Lager liegen, ehe ihm

geholfen wurde? Solte uns GOtt wol ohne Urſache nach ſeiner
Hülfe ſeufzen laſſen? keinesweges: Er thut es, auf daß der Saa

me ſeines Wortes deſto tieffer ins Hertz dringe; denn Anfechtung
lehret aufs Wort mercken. Er thut es, daß wir deſto brunſti—

ger zu ihm beten ſollen; denn in der Trubſal wiſſen wir den
HErrn zu ſuchen, und in der Zuchtigung angſtiglich zu ruffen.
Gewiß, vergaſſe der HErr uns in dem Ofen der Trubſal zu lau—

tern, unſer Hertz, das in guten Tagen trotzig iſt, wurde des

i HErrn
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HErrn gar zu balde vergeſſen; erhorete er unſer erſtes Ruffen,
wie ſelten wurden wir unſere Knie vor ihm beugen und die no—

thige Hulfe erbitten. Es bleibt dabey: Kinder wiſſen die El—
tern nicht beſſer zu finden, als wenn ſie ihrer Hulfe bedurffen;
ſie wiſſen des Vaters, der Mutter Namen nie zartlicher auszu—
drucken, als wenn der Mund das Verlangen nach der Hulfe ent

decket, deſſen das Hertz voll iſt.

GOttr laſt uns auf die Hulfe warten, damit wir unterſchit—
dene Erfahrungen des Troſtes und der Gnade bekommen; denn
auf dieſe Weiſe gelangen wir zu mancher ſchoner Erfahrung, dit
wir ſonſt nicht bekommen wurden. Ob aber der Herr gleich
offt mit ſeiner Hulfe verzeucht, ſo beweiſet er doch dieſelbe zu rech
ter Zeit. Was nutzte ſonſt denen Glaubigen ihre Hoffnung?
Eben wenn GOtt ſeine Kinder ſegnen und ihnen helfen will, ſo

leget er ſeine Hande creutzweiſe uber ſie, wie Jacob uber Ephtra
im und Manaſſe, 1 B. Moſ. zg. Darum durfen wir nicht
kleinmuthig werden und ausruffen: Meine Hoffnung vom
HErrn iſt dahin, und es iſt aus mit mir; ſondern wir kon
nen friſchen Muth ſchopffen und glauben, daß, wenn die Schlagt
am empfindlichſten, die Hulfe am nachſten, daß, wenn der HErr

am entfernteſten, er am Fenſter ſtehe und durch daſſelbe ſchaut.
Er weiß die ſeinigen zu rechter Zeit zu erquicken; Denn nach

dem Ungewitter laſt er die Sonne wieder ſcheinen, nach
dem weinen und heulen uberſchuttet er uns mit Freuden.
Hilft der HErr nicht in der erſten, andern und dritten, ſo hilftl
gewiß in der vierten Nacht-Wache; mithin konnen Glaubige in

mer ſagen: Der HErr iſt meine Hulfe.
Ein glaubiger David hat von ſeiner Hoffnung weiter dit—

ſen Nutzen:

4.) Daß der HErr ſein Schutz. Er iſt mein Schutz
daß
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daß ich nicht fallen werde. David, und alles was mit ihm
Fleiſch vom Fleiſch gebohren, iſt leyder gar zu ſehr zum Falle ge

neigt; wir ſtraucheln und fehlen mannigfaltig. Die Feinde, ſo
die Glaubigen zu ſturtzen, ſie ihrer Gluckſeligkeit zu berauben,
ihren Untergang zu befördern ſuchen, ſind ſo mannigfaltig, ſo li

ſtig, ſo machtig, daß wir offt fallen, wenn wir am ſicherſten zu
ſtehen vermeinen. Furwar! nahme uns hier die Gute GOttes

nicht in ihren Schooß, daß wir mit David Pſalm XXII, II.
ſagen muſten: Auf dich bin ich geworffen von Mutterleibe

an; und du wareſt meine Zuverſicht, da ich noch lag an
den Bruſten meiner Mutter, und in unſerm Leichen-Tert:
Du biſt mein Schutz, daß ich nicht falle. Wir waren
langſt ſo gefallen, daß wir des Aufſtehens vergeſſen. Aller Fleiß
der Warter und Warterinnen wurde uns in unſerer Kindheit
nicht zu ſtatten kommen; wir wurden in den Tagen unſerer eite—

len Jugend auf unzahlige Art fallen, wenn nicht der HErr un
ſer Schutz ware. GOCD laßt uns an Seilen der Liebe gehen,
tr gängelt uns wie die Jugend. Durch viel Gefahr muſſen wir

duf dieſer Wallfarth hindurch, wie nahe ſind wir offt den Pfor—
ten des Todes; wie man eine Hand umbkehret, könte der Le
bens-Faden abgeriſſen ſeyn, wenn nicht der HErr unſer Schutz

ware. Wie wenige wurden auf Erden ein graues Haupt tra
gen, wie ſelten wurde der Mandel-Baum bluhen, wenn uns
der Schutz des Hochſten nicht umbgabe bis ins Alter, da wir

grau werden. So aber kan unſere Seele ſtille ſeyn zuG OTT,
der uns hilfft; denn er iſt unſer Hort, unſere Hulfe, unſer Schutz,
daß uns kein Unfall ſturtzen wird, wie groß er iſt. Pſalm LXII,

.2. Wer ſchutzte den Joſeph, als ihn bald ſeine Bruder, bald
ein ehebrecheriſches Weib verfolgete? war es nicht die allmachti

ge Hand ſeines allgegenwartigen GOttes? Wer war Jſraels
Schutz, als der blutdurſtige Pharao mit ſeiner gantzen Macht

i2 daſſelbe
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daſſelbe verſchlingen wolte? nahm ſich nicht der HERR ſeines
Volcks wider dieſen ſchnaubenden Feind an? Wer unter dieſenn
Schirm des Hochſten ſitzet, und unter dem Schutz des Allmach
tigen bleibet, der kan zum HErrn ſagen; Mein GOtt, auf
den ich hoffe. Pſalm XCI, 1.2. So iſt GOtt ſelbſt der Schuh

derer die auf ihn hoffen. Er beſchutzet ſie aber auch durch ſein
dienſtbaren Geiſter die Engel. Ob einem jeglichen ein beſonde—
rer Schutz-Engel zugeordnet ſey oder nicht, kan uns gleich ſeyn
genug, daß es ihnen befohlen iſt, daß ſie uns behuten ſollen auf

unſern Wegen, Pſalm XCI, 11. i2. So geleiteten den Jacob
zwey Heere der Engel, daß ihm und den Seinigen kein Uebel bte—

gegnete, 1B. Moſ. 31. v. 1. 2. Petrus wurde von ihnen aus
Feſſeln und Banden befrehet, damit Herodes ſeine Wuth nicht

an ihm ausuben mochte, Act. XIl, 7. ſeqq. So ſind ſie noch
ein Schutz der Menſchen beym Antritt ihres Lebens, in ihrel
Kindheit, darum heiſſen ſie die Engel der Kleinen, Mattbh.

XVIlI. 1o. Beym Fortgange des Lebens, davon zeigen
die deutlichen Spruche und die angefuhrten Exempel. Beym
Ausgange des Lebens, da tragen ſie die Seele des Lazari in

Abrahams Schooß, Luc. XVI, 22. Den vor die Ehre GOt
tes eiffrenden Eliam bringen ſie mit Leib und Seel gen Himmel,
2B. Kon. II, n. Wohl demnach uns, ſo wir auf den HErrn

hoffen, ſo iſt er unſer Schutz.

Davids Hoffnung brachte ihm Vortheil, denn durch dieſelbt

fand er bey GOtt:

Ss.) Sein Heyl. Bey EOttt ſpricht er, iſt mein Heyl.
Durch das Heyl verſtehet er alle Gluckſeligkeit, Freude und Ver
gnugen, ins beſondere die geiſtlichen Guter der Seelen. Dieſt
ſuchet er bey GOtt, weil keine andere Quelle des Heyls zu finden
iſt, denn ſo ſpricht GOtt Hoſ. XI, iz. Dein Hehyl ſtehet

allein



allein bey mir. Er ſuchte es nicht auf Hugeln und Bergen,
weil es doch eitel Betrug iſt mit allen Hugeln und Bergen, Jer.
lll, 23. Wenn er demnach das Heyl beſitzen wolte, welches in

der Vergebung der Sunden verborgen lag, ſo demuthigte er ſich
deswegen vor dem lebendigen GOtt, weil niemand Sunde ver

geben kan, als der allmachtige GOtt, und ſeufzet: Ach HErr,
ſtraf mich nicht in deinem Zorn, zuchtige mich nicht in
deinem Grimm. bſ. VI, 2. Siehe an meinen Jammer
und Elend, und vergib mir meine Sunde. Pſ. XXV, 18.
Dies Heyl fand er bey GOtt. Jch ſprach: Jch will dem
HErrn meine Uebertretung bekennen, da vergabeſt du

mir die Miſſethat meiner Sunden, Sela! Pſ. XXXlII, 5.
Will er zur Beförderung ſeines Heyls den Schatz der Gerechtig—
keit JEſu Chriſti uberkommen, ſo erwartet er dieſelbe von dem

GOtt ſeines Heyls. Pſ. XXIV, 5. Bey dieſem GOtt, auf den
er hoffte, fand er auch ſein irrdiſches Heyl.

6.) Seine Ehre. Bey GOtt, ſagt David, iſt meineEhre. Wie er durch ſeine Handlungen GOtt zu verehren ſuch—

te: So ſchrieb er den Grad der Ehre, den ihm GOtt beylegte,

auch ihrem Urheber zu. Ob zwar David von Kindes Beinen an
einen ehrlichen Namen gefuhret, ſo hatte der HErr doch groſſers

mit ihm im Sinn; ſeine Hirten-Taſche ſolte mit einer Crone, ſein
Stab mit einem Scepter verwandelt werden. Michal, eines groſ—
ſen Konigs Tochter ſolte ſeine Gemahlin, gantz Jſrael ihm unter—

thanig werden. Wer achtete den Joſeph, da er ſeinen Brudern
das Brod ins Feld nachtragen muſte? wer gedachte an ihn in der

Grube? wer bekummerte ſich um ihn im Gefangniß? gedachte
nicht der HErr zu rechter Zeit an ihn? er machte ihn zu einen Va
ter des Landes, er ließ ihn kleiden mit weiſſer Seide, er ließ ihn
prangen mit guldenen Ketten. Ob nun zwar Glaubige auch die—
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ſen Grad der Ehre als eine beſondere Wohlthat mit danckbahrem
Hertzen annehmen: So iſt doch dies nicht die eigentliche Ehre, die
ſie vor ſich bey GOtt ſuchen, ſondern diejenige, welche ihnen auch

im Staube und in der Aſche, bey aller Verachtung der Welt, wenn
man ſie auch, wie Chriſtum, ins Angeſicht ſpye, zu Theil werden

kan, nemlich die Kindſchaft GOttes. Dies iſt ihre Ehre,
daß GOtt ihr Vater, der eingebohrne Sohn GOttes, ihr Bru—
der, ihr Verlobter; der heilige Geiſt der innerliche Zeuge, das Pfand

und Siegel ihrer Gluckſeligkeit. Das iſt die hochſte Stuffe der
Ehre, worzu ein Menſch gelangen kan, und woruber ſich Johan—
nes 1Ep. 3, 1. verwundert, da er ſaget: Sehet! welch eini
Liebe hat uns der Vater bewieſen, daß wir ſeine Kinder
heiſſen ſollen. Wenn ein Menſch die Ehre hat ein Kind GOt—
tes zu ſeyn, der iſt ein Erbe alles geiſt-und leiblichen Segens, dem

liegt die Welt mit aller Eitelkeit zu ſeinen Fuſſen, dem dienen dit
Engel GOttes. O der unausſprechlichen Gluckſeligkeit deret
die auf den HErrn hoffen!

Hatte David ſeine, durch die Hoffnung erlangte Vortheil
ſchon dadurch zu erkennen gegeben, wenn er GOtt nannte ſeinen

Hort oder ſeinen Felß: So zeigete er ſolches nochmahls damit an
wenn er ihn nennet den Felß ſeiner Starcke, und damit nicht
nur ſeinen GOtt, als einen ſtarcken GOtt ruhmet, ſondern auch

die ihm ſelbſt von GOtt mitgetheilte Krafft und Starcke nicht
verſchweiget, denn in ihm hatte er Gerechtigkeit und Starcke.

Wie er ſich um ſeiner Hoffnung willen, die auf kunftigl
Dinge gerichtet war, glucklich preiſen konte, ſo ruhmet er ſich in
Anſehung ſeiner gegenwartigen einer Zuverſicht auf GOtt: glei
ne Zuverſicht iſt bey GOTT; anzujzeigen, daß er allemahl
vergnugt und gutes Muthes ſey, er ſcehe auf das Gegenwartigt
oder Zukunftige.

utu,
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Nun geliebten Freunde, iſt unſere Hoffnung ein Baum

der ſo herrliche Fruchte bringet: So laſſet uns halten an dem
Bcekenntniß der Hoffnung, und nicht wandeen, denn er

iſt treu, der ſie verheiſſen hat. Ebr. R, 23.

Laſſet uns hoffen im Leben, nicht auf unſere Ehre, Reich—
thum, Weisheit und Starcke; ſondern auf den lebendigen
GOtt. Denn der HErr, der unſere Hoffnung von Kindes Bei—

nen an erfullet, der wird uns auch bewahren bis ans Ende.

kLaſſet uns auf ihn hoffen im Leiden, daß er uns, wenn ſeine
Stunde kommen, davon befreyen, und wo nicht ehe, doch als—
denn unſeres Leidens ein Ende machen werde, wenn er alle Thra—

nen abwiſchen wird von unſern Augen. Will das Leiden unſerm
Urtheil nach zu ſchwer werden, wollen die Feinde uber unſer Haupt

ſteigen, ſcheinet der Mangel ſo manches Guten zu groß zu ſeyn,

wollen unſere Kraffte unterliegen; gedencket: Du o GOtt, biſt
mei Felß, meine Hulfe, mein Heyl, meine Ehre, meine Starcke.
In deiner Krafft wollen wir Thaten thun; durch deine Rechte
wollen wir alles Elend, alle Noth, allen Jammer beſiegen.

Laſſet uns auf GOtt hoffen im Sterben. Dieſen Weg
wandern wir alle:

Omnia tranſibunt, nos ibimus, ibitis, ibunt,
Ignari, gnari, conditione pari.

Ein Schwerdt, ein Buch, ein Pflug, ein Stab,
Hat unter einem Staub ein Grab.

Dieſer Feind ſcheidet zwar die vertrauteſten Freunde, Leib und
Seele voneinander, und aus eben dieſem Grunde ſcheinet er der
Natur etwas widrig zu ſeyn; allein hoffet auf den HErrn, der

will die Schrecken des Todes dampfen, den Feind ritterlich uber—
woinden helfen. Ja er will, was in Unvollkommenheit getren—

k2 net



40 Den herrlichen Rutzen

net worden, auf das allervollkommenſte wieder vereinigen und

verbinden.

Jedoch unſere Hoffnung muß ſich weiter als auf die Gluck

ſeligkeit dieſes Lebens erſtrecken; Denn, hofften wir allein in

dieſem Leben auf Chriſtum, ſo waren wir die elendeſten
unter allen Creaturen. Mancher Glaubiger, dem ſich das
Heyl in dieſem Leben kaum einige mahl von ferne gezeiget, wurdt
dabey in ſeiner Rechnung zu kurtz kommen, wenn nicht ein ewigts

Heyl zu erwarten ware.

Hoffet demnach eine zukunftige Seligkeit, einen Ueberfluh

an allen Gutern, eine volle gnuge. Hoffet eine Gluckſeligkeit

ohne Schwachheit und Gebrechlichkeit, einen Ueberfluß ohne Man
gel, eine Jugend ohne Alter, eine Freyheit ohne Knechtcchaft

hoffet Sicherheit ohne Furcht, Ehre ohne Schande, Freude ohnt
Traurigkeit. Ja erwartet dieſe Seligkeit nicht nur in Anſehung

eurer Seelen, ſondern auch eures Leibes.

Seligkeit wird ſeyn in euren Augen, denn ſie werden den drey
einigen GDtt ſchauen mit aufgedecktem Angeſichte, den Vater in.

dem Sohne, den Sohn in dem Vater, den heiligen Geiſt in den
Vater und Sohne. Seligkeit wird ſeyn in ihren Ohren, denn

ſie werden horen Freude und Wonne, und den herrlichen Geſang
aller Cherubim und Seraphim: Heilig, heilig, heilig iſt
GOttder HEvrZebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehren voll

Seligkeit wird ſeyn in ihrem Munde, denn ein Halleluja! Gelo
bet ſey GOtt! wird dem andern aus demſelben folgen. Seligkrit

wird ſeyn in ihrem Geſchmack; denn ſie werden eſſen von dem
Holtze des Lebens, und ſchmecken das Gute im Lande der Leben
digen. Seligkeit wird ſeyn in ihrem Hertzen, denn darinn wird

GOtt der Urheber aller Seligkeit wohnen.

Dieſt
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Die Hoffnung, vermoge welcher wir an Seele und Leib, in
Zeit und Ewigkeit die Geſegneten des HErrn werden konnen,

war denn auch gegrundet in dem Hertzen des weiland Hoch—
wohlgebohrnen Herrn, der da im Friede gefahren iſt zu
ſeinen Vatern, und deſſen Gebeine der HErr in ihrer
Grufft wolle ſanft ruhen laſſen. Wie der wohlſelige Herr
jederzeit zu reden gewohnt war, wie es Jhm ums Hertze, ſo hat
Er eben hiemit ſeine wahre Geſinnung an den Tag legen, und

uns die in ſeinem Hertzen ſo tief gewurzelte Hoffnung zu erken—

nen geben wollen.

Der HErr hatte im Leiblichen ſeine Hoffnung uberflußig
erfulet. Er hatte nie einen Mangel an irgend einem Guten.
Mit dieſem Jhm anvertrauten Guten erfullete Er die Hoffnung
derer, die ſich einen reichen Ausfluß ſeiner Gute von Jhm vor—

ſtelleten; wie dieſe in ihrer Hoffnung nicht betrogen wurden, ſo

vertrauete Jhm der HErr, als einem guten Haushalter, den er
treu befunden, immer mehres an. Ja, da der HErr nach ſei—

ner Allwiſſenheit vorher ſahe, daß der Wohlſelige den Ehe—
Segen, den er Jhm verleihen wurde, als geſegnete Werckzeuge

gebrauchen wurde, wodurch ſein Name verherrlichet, und ſeine
Ehre befordert wurde: So hat er auch in dieſem Stuck ſeine Hoff—

nung erfullet, und geſegnete ſeine Ehe mit herrlichem Segen.
Bey dieſem GOtt fande er auch ſeine Ehre. Seine werthe
Angehorigen vereinigten Liebe und Ehrfurcht miteinander, ge—

tingere achteten ſich als Pflichtvergeſſene, wenn ſie nicht alle Ar—

ten der Hochachtung gegen den Wohlſeligen hatten beobachten

wollen; auch die ſeines gleichen waren, ehrten Jhu, wegen
ſeines aufrichtigen Wandels beſonders.

Alle dieſe auſſerlihe Vortheile hielte der Wohlſelige nicht
ſo wichtig, daß Er ſeine Hoffnung darauf grundete. Denn,
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ob zwar dieſelben manchem, wider GOttes Abſicht, ein Seil wer
den, welches ihn von GOtt abziehet: So ließ der wohlſelige
Herr, eben dieſe Liebes-Wege, welche Jhn der Herr geleitet,
ſich darzu dienen, daß die Wohlthaten Jhn zu dem Wohlthä—

ter ſelbſt fuhreten, zu deſſen Bewunderung anreizeten, und ein

immer groſſeres Maaß der Hoffnung auf GOtt in ſeiner See—
len wirckten. Wie konte Er denn, da Er ſich alſo auf den
HErrn verließ, fallen? und ſo Er ja plotzlich, wider aller Ver
muthen dahinfiel, ſo konte Er nicht anders als in die Arme deſ

ſen, der ſein Felß war, fallen. Eben dieſer ſchleunige Fall wat
ein neuer Beweis, wie der HErr einen rechten Wohlgefallen
daran gehabt, die Hoffnung des Wohlſeligen zu erfullen, in
dem Er, da Er ſich taglich zu einem ſeligen Ende bereitete, ſichs

von GOtt erbitten pflegte, daß er Jhn ohne vieler Empfidung

auflöſen mochte. So erfullete GOtt ſeine Hoffnung am En
de ſeiner Tage.

Konten wir einen Blick in die uns noch verdeckte Herrlich—

keit thun, was vor eine vortrefliche Erfullung ſeiner Hoffnuns
wurden wir alsdenn gewahr werden. Der Herr erfulle nu
unſere Hoffnung, ſo werden wir Jhn dereinſt erblicken in der Zahl

der vollendeten Gerechten; Er lehre uns zu dem Ende unſett
Hoffnung auf Chriſtum grunden, und unſere Kleider helle machet

in dem Blute des Lammes.

Hochbetrubte Frau Wittwe! auſſer Zweifel gedenckel
dieſelben, wes ſoll ich mich troſten? Es iſt andem, bey eincn

ſo unſchatzbaren Verluſt will nicht ein jeglicher Troſt hafften.
Allein, Sie wiſſen ja die ſelige Quelle des Troſtes, der rechtt
Troſter iſt Jhnen nicht unbekannt. Derjenige der uns troſttt
wie einen ſeine Mutter troſtet, giebet Jhnen bey dieſem empfind

lichen Wechſel eine neue Materie, darin ſich ihre Hoffnung belir
ſtigen
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ſtigen kan: Er will ſelbſt Dero Mann ſeyn, und Jhnen alle
privilegia einer Wittwe, die GOtt furchtet, zu ſtatten kom
men laſſen. So richten Sie denn ihre niedergeſchlagene Seelt
wieder empor, und gedencken, daß dies der hochſte Gipfel der

Gedult ſey: Wollen was GOtt will, und daß das der
beſte Chriſt, der am beſten dieſe Bitte betet: Vater, dem
Ville geſchehe.

Hertzlichbetrubte Herren Sohne, Frauen Tochter,
Herr Schwieger-Sohn, Frauen Schwieger-Tochter, ins
beſondere winſelnde Fraulein Tochter und abweſend ſeuf—

dender jungſter Herr Sohn, wie kommen ſo traurige Gedan
cken in Dero Hertzen? Die Urſache iſt leicht zu errathen: Der
Verluſt eines liebreichen Vaters, getreuen Verſorgers,
unermudeten Beters kan nicht anders als Thranen aus den
Augen, und Seufzer aus dem Hertzen preſſen. Wie ſeine Ge—

genwart Sie munter, ſo macht ſeine Abweſenheit Sie traurig.
Allein, heben Sie nur ihre Glaubens-Augen auf zu denen himm—
lſchen Wohnungen, und ſchauen, wie der Wohlſelige unter de—

nen ſuſſen Einfluſſen der göttlichen Gute lebet, und mit unaus—
ſprechlicher Freude ohne Aufhoren erquicket wird. Er empfindet
ſetzo den Nachdruck der lieblichen Worte Khriſti, da er ſprach:

Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die ſeyn, ſo du mir

gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir
gegeben haſt. Jon. XVII, 24. Er hat Palmen in ſeinen Han
den, eine Crone auf ſeinem Haupte, und Lobgeſange in ſeinem
Munde. So ſetzen Sie denn ihren Klagen Grentzen; denn das
ſoll billig nicht beklaget werden, daß derjenige, den Sie als
Vater kindlich geliebet, der ſtoltzen Ruhe genieſſet; und daß der

Hochſte ein Vater der Wayſen, das iſt, Jhr Vater ſeyn will.

Hochbetrubte Frau SchwiegerMNama! die Erweiſung
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der kindlichen Hochachtung, die Bezeigung Dero liebreichen
mutterlichen Geſinnung, iſt durch dieſen Todes-Fall unterbrochen,
was Wunder, daß Jhnen nichts als ein betrubtes Andencken

ubrig bleibet. Troſten ſie ſich damit, daß dieſelben, menſchlichen
Gedancken nach, (der HErr laſſe Jhnen die hochſte Stuff
eines geſegneten Alters erreichen) die erſte in der Reihe einer

ſeligen Nachfolge ſeyn konnen, die da gleicher Wonne und Freudt

theilhaftig gemachet werden.

Betrubte Fraulein Schwiegerin, Herren Schwaget,
Kindes-Kinder und ſambtliche leydtragende Angehorigtl
der GOtt alles Troſtes richte Sie auf durch den Geiſt, den ſein
Sohn allen Betrubten zum Troſter beſtimmet hat; Er erquicke ſil

mit dem Balſam ſeines Wortes, erfulle ihre Hoffnung, und laß

ſie dereinſt ritterlich ringen, durch Tod und Leben zu ihm dringen.

Wir insgeſamt wollen nach dem Exempel des Wohlſeligel
taglich auf unſer Ende hoffen, ſo durfen wir an dem Anfange un—
ſerer ewigen Gluckſeligkeit nicht zweifeln. Wir wollen dem HErtn
leben, damit wir auch dem HErrn ſterben können, und alſo ins—

geſamt hoffen durch die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti
ſelig zu werden, Amen.
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»xie ehrerbietige Hochachtung, welche in denen Herttzel

J derer gegrundet, die das erwunſchte Gluck genoſſen/2
kennen, ermüdet nicht bey dieſer einzelnen Pflicht die Gruft det

J den Weiland Hochwohlgebohrnen Herrn genauer

Wohlſeligen Herrn mit Thranen zu netzen, ſondern ſie ſuchet auch

ihre beſondere Beruhigung in dem immerwahrenden Andencket

alles des Guten, was ihr von dem wohlſeligverſtorbenen Herrn
bekannt iſt. Sie eilet von ſeinem Grabe zu ſeiner Wiege, und
da jenes ihr nicht erlauben will ſein Angeſicht zu ſehen, will ſi
in dieſer dies edle Kleinod bewundern, deſſen Verluſt jetzt ſo vil

len empfindlich ſeyn muß. Hier erblicket ſie

Den Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Welchior Kagnus v. hedell
Burg  und Schloß-Geſeſſen auf Freienwalde, Uchtenhagen und

Mellen, Erb-Herrn auf Braunsforth, Marienhagen, Vosbetg
Vehlingsdorf, Bevringen, Graßee und Sadelberg, als einch
Zweig voll Hoffnung guter Fruchte, auf dem Hochdelichet
Stamm derer von Wedell und Borck; deren Alterthum und
Verdienſte jedermann bekannt ſind.

Die Ahnen Vaterlicher Schwerdt-Seyten:
Der Herr Vater iſt geweſen: Der Hochwohlgebohru!

Herr, Herr Melchior von Wedell, auf Freienwalde, Uchten
hagen, Mellen, c. c. Erb-Herr.

Die Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Anna Karia Borcken, aus dem Hauſe Regenwalde und

Stargorth.
Dii
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Der Herr Groß-Vater, der Hochwohlgebohrne Herr,

Herr Chriſtoph von Wedell „wohlverdienter Pommerſcher

und Stiftiſcher Land-Rath, auf Uchtenhagen, Freienwalde und
Mellen Erb-Herr.

Die Frau Groß-Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau,Frau Margaretha von Wedell, aus dem Hauſe Schönbeck.

Der Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Magnus von Wedell, Stiftiſcher Lehn-Richter und
Land-Rath auf Uchtenhagen, c.

Die Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Anna von Wedell, aus dem Hauſe Retze.

Der zweyte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne
Herr, Hherr Melchior von Wedell, auf Uchtenhagen, Freien

walde, c. Erb-Herr.
Die zweyte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrne

Frau, Frau Barbara von der Oſten, aus dem Hauſe Wol—
denburg.

 Der dritte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Hanß von Wedell, auf Uchtenhagen, c. Erb—
Herr..

nudul hit hunnntnthenttuen
Vaterlicher Spinn-Sehyten.

Der erſte Herr Aelter-Vater iſt geweſen, der Hochwohl
gehohrne Herr, Herr Balthaſar von Wedell, Furſtlicher
und Biſchoflicher Land-Raih, Erb-Herr auf Uchtenhagen, Freien
walde und Mellen.
drn die erſte Frau Aelter-Mutter, die Hochtwohlgebohrne

in, Frau Barbara von Waldau, aus dem Hauſe Bern

m 2 ſtein.
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ſtein. Jhr Herr Vater iſt geweſen, der Hochwohlgebohru!
Herr, Herr Hanß von Waldau, Erb-Herr auf Bernſteit
und Raddun.

Jhre Frau Mutter iſt geweſen, die Hochwohlgebohrul

Frau, Frau Anna von Podewilßen, aus dem Hauſe Her
ckendorff.

Der andere Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrtul
Herr, Herr Martin von Wedell, wohlverordneter Comibd
zu Wildenbruch, Erb-Herr auf Uchtenhagen, Freienwalde, Meh

len,

Die andere Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrt

Frau, Frau Metta Borcen, aus den Hauſern Regenwalbd
und Strammehl.

ĩ JDer dritte Herr Relter-Vater, der Hochwohlgebohru
Herr, Herr Otto von Wedell, Ritter zum heiligen Grabt

ErbHerr auf Uchtenhagen, c.

Die dritte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrul
Frau, Frau Jiſa von Blanckenburg, vom Hauſe Peterth

hagen.
In

Sind alſo die acht Ahnen Vaterlichet
Linien:

die von Wedell, die von der Oſten,
die von Wedell, die von Borcke,
die von Wedell, die von Borcee,
die von Wedell, die von Blandenburg.
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Mutterlicher Schwerdt-Seyte.
Der Herr Groß-Vater iſt geweſen, der Hochwohlgebohr—

ne Herr, Herr Adrian Borcke, Hinterpommerſcher Land—
Rath, auf Regenwalde, Stargorth Erb-Herr.

Die Frau Groß-Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau,
drau Abigail Sophia von Belowen, aus dem Hauſe Peſt

und Salescke.

Der erſte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Andreas Borcke, Furſtlicher Pommerſcher Ge—
heimer Kriegs-Rath, und Land-Rath, Erb-Herr auf Regenwalde,
Strammehl und Stargorth.

Die erſte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrne
drau, Frau Anna von der Oſten, aus dem Hauſe
Plathe.

Jhr Herr Vater iſt geweſen, Herr David von der
Dſten, Pommerſcher Land- Rath, Erb-Herr auf Plathe und
Woldenburg.

Jhre Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Dorothea von Ramel, aus dem Hauſe Weitenhagen.

Der andere Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne
Herr, herr Stephan Borcke, Erb-Herr auf Regenwalde,
Strammehl und Doderitz.

Die andere Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohr
ne Frau, Frau Barbara von KMunceerfitzen, aus dem
Adelichen ehemahligen Hauſe Torgelow und Schonenwalde.

Der

lin] unuA
Anan—
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Der dritte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrut

Herr, Herr Hanß Borcke, Land-Voigt zu Greiffenberg—
Erb-Herr auf Regenwalde und Doberitz,

Die dritte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrut
Frau, Frau Dorothea von Glaſenapp, aus dem Hauf
Gramentz.

Mutterlicher Spinn-Seyten.
Der erſte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrnt

Herr, Herr Caſpar von Below, Erb-Herr auf Peſt und
Salescke.

Die erſte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrn

Frau, Frau Erdmuth!kön Wolden. Jbr Herr Vatti
der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Caſpar von Woldeh.
Jhre Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Barbara von Ferſen.
Der zweyte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrnt

Herr, Herr Werner von Below, Erb-Herr auf Peſt und
Salescke.

Die zweyte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrnt

Frau, Frau Dorothea von Karnitz, aus dem Hauſt
Larnitz.

Der dritte Herr Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrnt
Herr, Herr Joachim von Below, Erb-Herr auf Peſt
und Salescke.

Die dritte Frau Aelter-Mutter, die Hochwohlgebohrnt
Frau, Frau Anna Bortken.

Je u— lnſ Sind.Mucf. thelu un αα cyannl Atbe a., ν. au Vcννο avb fit α
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Sind alſo die acht Ahnen Mutterlicher

Lmien:

die von Borcke, die von Mungeſitz.
die von Borcke, die von Glaſenapp.
die von Below, die von Carnitz,
die von Below, die von Borcken.

Aus dieſen vornehmen uhralten und berühmten Adelichen
Geſchlechtern und Vor-Eltern iſt nun der Wohlſelige Herr
Anno 1686. den zoten Martii entſproſſen. Ob nun zwar die
Abſtammung von hohen Geſchlechtern und hohe Geburt ein

groſſes Gluck und beſondere gottliche Wohlthat zu achten; auch
der Wohlſelige Herr in dieſem Stück glucklich zu ſchatzen war,

aus ſo vornehmen und mit vielem Glantz gezierten Geſchlechtern

entſproſſen zu ſeyn. So war doch die Ehre und die Gluckſeligkeit
noch viel groſſer, zu welcher derſelbe gelangete, als Er bald
nach der leiblichen Geburth, in der geiſtlichen Wiedergeburth
durch das Bad der heiligen Tauffe von Sunden gereiniget,

ter die Anzahl der auserwahlten Kinder GOttes verſetzet, und

zu deſſen immerwahrendem Andencken Jhm der Name Melchior

ſeli

Nagnus gegeben worden. Wilche Gluckſeligkeit der Wohl—

ge Herr ſo hoch ſchatzte, daß Er alle irdiſche Vortheile da—
begen viel zu leicht befand.

Die herrlichen Krafte der Seelen, ſo die gutige Natur mit—
theilet, und das verborgene Leben in uns, können durch tauſen—

derleh Umſtande entkraftet und nie zum Vorſchein gebracht

den, wenn nicht das wachſame Auge einer ſorgfaltigen Erzie—
bung ihnen den nöthigen Nahrungs-Safft zu ihrer Starckung

und Vermehrung zuflieſſen laf. Hierauf war das unermudete

n2 Auge
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Auge der in GOTT ruhenden Eltern des Wohlſeligen

O

Herrn beſtandig gerichtet. Sie prufeten alle ſeine Hand—
lungen von Kindes Beinen an, damit, wenn Jhm die Gewon—
heit zur andern Natur geworden, es auch in ihrer Abweſenheit
demſelben deſto leichter fallen mochte, dasjenige zu bewerckſtel

ligen, was ſein Stand und gottliche Furſchrift von Jhm
erheiſchete. Ja, damit Sie ſich von aller Verantwortung frch
machen, und nie in ihrem Gewiſſen den Vorwurf haben moch—

ten, irgend etwas zu Beforderung ſeiner Wohlfarth verabſäu—

met zu haben. So ſind dem Wohlſeligen Herrn verſchiedent
Informatores gehalten, welche allen Fleiß an Jhn wenden, in

allen Glaubens-Lehren und Lebens-Pflichten grundlich untet—
richten, und in denen Wiſſenſchafften, ſo zur Erlangung ſeints

kunftigen Zwecks nothig erachtet wurden, mit aller Treue aur

weiſen muſten.

Da der Wohlſelige Herr ſich das Gute, ſo man von ge
treuer Aufſicht der Eltern und privat. Information ſich verſptt—

chen kan, zu Nutze gemacht; ſo hatte derſelbe auch ein Verlan
gen von auswartigem Umgange zu profitiren, und zu dem En—
de eine Reiſe anzutreten. Solches geſchahe mit Genehmhal

tung ſeines Herrn Vaters, und trat Er, unter gottlichem Ge—
leite, Anno 17o4. dieſelbe in Geſellſchafft des Hochwohlgl
bohrnen Herrn Melchior Felix von Borck, und des Hoch

wohlgebohrnen Herrn, Herrn Ernſt von Schoning, an
hielte ſich im Braunſchweigiſchen, Hannoverſchen und in dentt
Niederlanden zwei Jahre auf, und entſchloß ſich, da Er ſich

das nothige zu Nutze gemacht, und ſeinen erwunſchten End
zweck erreichet, wiederum nach Hauſe zu begeben, woſelbſt det

Woblſelige zu vieler Freude ſeines Herrn Vaters, wiederunn

glucklich angelanget.
Ob
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Ob es nun zwar dem Wohlſeligen Herrn bey ſeiner

glucklichen Zuhauſekunft nie an Gelegenheit gemangelt einen of—
ſentlichen Character zu bekleiden, und andern die Vortheile
ſeiner ruhmlichen Erziehung und angewandten Fleiſſes empfin

den zu laſſen; ſo fieng doch billig, als die Kraſte ſeines Wohl—
ſeligen Herrn Vaters abnehmen wolten, die Liebe von ſich

ſelbſt an; indem der Hochſte, der da vorher ſahe, daß er einen

huten Haushalter an Jhm finden wurde, Jhm einen reichen
Vorrath an Gutern anvertrauet, wobey Er ſich ſelbſt und
ſeinen Unterthanen zu dienen uberflußige Gelegenheit gehabt.

Die Beſchaffenheit dieſer Umſtande beſtimmete dem Wohl—
ſeligen Herrn die Nothwendigkeit ſich nach einer Gehülffin

umzuſehen, die gleiche Abſichten mit Jhm hegete, und mit ver—
tinigten Kraften ſein Beſtes zu befordern ſich angelegen ſeyn
lieſe. Und da derſelbe hier alle Neben-Abſichten fahren ließ,
GOtt zum Fuhrer erwahlete, und ſich eine tugendhafte Wir
thin erbath: So wurde dieſe gluckliche Wahl getroffen, als ſich
der Wohlſelige mit der damahls Hochwohlgebohrnen Frau—

lein Eſter von Podewils aus dem Hauſe Wotzell, den ioten
Octobr. des Jahres 1707. ehelich verlobte. Der Jhm hier—
aus erwachſenen Vortheile hat ſich der Wohlſelige Herr offt
mit Vergnugen erinnert, und die theuren Pfander, ſo Jhm der
Hochſte in dieſer geſegneten Ehe anvertrauet, ſind folgende:

Der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Melchior Felir
bon Wedell, deſſen Verlobungs-Tag mit der Hochwohlge
bohrnen Frau von Kamcken dadurch merckwurdiger worden,

daß der Wohlſelige Herr dieſe Veranderung, wie Er gewun
ſchet, zwar erlebet; aber durch ſeinen unvermutheten Fall die An

weſenden in ihrer Freude empfindlich geſtohret.

o Die
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Die Hochwohlgebohrne Frau Anna Sophia von Wo

dell, des weiland Hochwohlgebohrnen Herrn von Wedell, auf

Tramcke, hinterlaſſene Frau Wittwe.

Der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Chriſtoph Heit
rich von Wedell, wohlbiſtallter Land-Rath dreyer Kreiſe ill
Halberſtadtſchen, Canonicus am Stifft unſerer lieben Frauen
zu Halberſtadt, deſſen gluckliche Vermahlung mit der Hochwohl

gebohrnen Fraulein Anna Louyſe Philippine von Preuß, des
Hochwohlgebohrnen Herrn Joachim Henning von Preuß—
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen wohlbeſtallten Obriſten, Etbh
Herrn auf Eulenſtadt einzigen Fraulein Tochter, das Vergnugen

des Wohlſeligen Herrn vermehrete.

Die Hochwohlgebohrne Fraulein, Eſther Abigal
von Wedell, ſo aber vier Tage nach ihrer Geburth das Zeitli
che wiederum geſegnet.

Der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Magnus voll
Wedell, wohlbeſtallter Major einer Brigade Seiner Konigl
Majeſtat in Preuſſen.

Was eine ſorgfaltige Bewahrung ſo unſchatzbarer Pfandet
vor unvergleichliche Vortheile mit ſich fuhre, das entdecket dit
Folge der Zeit, und beſtatiget die Erfahrung an dem Exemprtl

der hinterlaſſenen reſpectiven Hochadelichen Familie des

Wohlſeligen Herrn.

Um ſo viel empfindlicher war es demſelbigen, als dasjenig
was ein verborgener Rath-Schluß uber Jhn beſtimmet hatte, et
folgete; da am zoſten Sept. des 172oſten Jahres dem Wohlſt
ligen eine liebreiche Gemahlin, und ſeiner Familie einl
redliche und getreue Mutter im zaſten Jahre ihres Altets

viel
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viel zu fruhe von der Scyte geriſſen wurde. Dies muſte noth—
wendig bey allen die an dieſem Verluſt Theil nahmen, ein ſchmertz
liches Leyden verurſachen.

Jedoch, wenn die unergrundliche Weisheit den Reichthum
ihrer gnadigen Geſinnung entdecken will, ſo fehlet es derſelben

auch nicht an Mitteln und Wegen ihre Liebhaber durch ſichere
Proben zu uberzeugen, und ihr Leyd in Freude zu verkehren;
Denn dieſer ſchmertzhafte Verluſt wurde durch gottliche Fugung

erſetzet, als die jetzt hochbetrubte Frau Wittwe, damahls

Hochwohlaebohrne Fraulein Lybica Wilhelmina Eliſabeth
von Wedell, älteſte Fräulein Tochter des weiland Hochwohl—
debohrnen Herrn LandRath von Wedell auf Cremtzo, durch

àò

btieſterliche Hand am eten Novembr. des 172 iſten Jahres dem

Wohlſeligen Herrn zugefuhret wurde. Kurtz; es wurde
durch dieſe gluckklche Wahl das Verlangen des Wohlſeligen
Herrn in allen Stucken erfullet; und da die hochbekummerte

Frau Wittwe gleich beym Anfange Jhres Eheſtandes, die
Ehre hatte Mutter genennet zu werden: So wolte Sie dieſen
Namen nicht umſonſt fuhren, ſondern hat jederzeit eine recht

mütterliche Liebe Jhnen erwieſen, und Jhr Beſtes nach Mog—
üchkeit ſich angelegen ſeyn laſſen, mithin auch der Verluſt, wel—

chen die Familie erlitten, vollkommen erſetzet worden. Dieſe
Jhre mutterliche Liebe hat der Hochſte dergeſtalt vergolten, daß

er auch Jhren Eheſtand mit 4. angenehmen Liebes-Pfandern
deſegnet, und dadurch das Hertz des Wohlſeligen Herrn er—
freuet, als da ſind:

Die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Juliana Wilhel
mina von Kamcken, des Hochwohlgebohrnen Herrn George
Alhrecht von Kamcke, wohlbeſtallten Hauptmanns Seiner

o2 Konigl.
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Konigl. Majeſtat in Preuſſen, Erb-Herrn auf Kratig, Leſtin/
Z

u. ſ. w. Frau Gemahlin.

Die Hochwohlgebohrne Fraulein, Lybica Charlotta
Abigail von Wedell.

Der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Lupold von
Wedell, ſo ſich auf dem Koniglichen Pœdagogio zu Halle ſtu
direns halber befindet.

Und ein bereits in die Ewigkeit vorangegangener wohlgt
rathener Sohn George Friederich, deſſen ſchmertzhaftem Endt
ich mit ſo betrubtem Gemuthe beygewohnet, wie ich jetzt hinttt

der Baare des Wohlſeligen Herrn einen traurigen Redntt
abgeben muß.

Die erſtere Frau Gemahlin, ein Fraulein erſterer:
und ein Sohn letzterer Ehe ſind es, welche durch das Abſtel
ben des weiland Hochwohlgebohrnen Herrn erfreuet wor
den, denn dieſe ſind nunmehro ſo miteinander vor dem Thront
des Lammes verbunden, daß kein Unterſcheid der Zeiten Sit zu

trennen vermag. Die letztere Frau Gemahlin aber und Sil
ben die nach ſeinem Namen genennet ſind, verbinden ſich
miteinander, umb den, der Sie verlaſſen, zu trauren und ziu

klagen.

Die redliche Geſinnung des Wohlſeligen Herrn entdedh
te ſich, wie in allen Stucken, ſo auch in Anſehung ſeines Chri
ſtenthums. Er war ein Feind aller Heucheley, und dienttt
GOtt mit aufrichtigem Hertzen. Dem offentlichen Gottts
dienſt wonete Er auch bey ſeinen ſchwachlichen Umſtanden un
verdroſſen bey, horete es mit beſonderer Aufmerckſamkeit und de

votion an, und eignete ſich dasjenige, was ſich auf ſeinen Zu
ſtand
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ſtand ſchickte, beſonders zu. Diejenigen, die das Wort ver—
kündigten, wurden von Jhm beſonders geliebet, und es war
Jhm ein Vergnugen, ſo oft Er von ihnen beſucht ward, und

Gelegenheit fand, denenſelben willfahrig zu ſeyn. Daherr ſie
ſeinen Verluſt aufrichtigſt bedauren, und darin ihre Beruhigung

ſuchen, daß diejenigen, ſo ſeine Stelle bekleiden, mit Jhm eines

Ginnes ſind.

Beſonders bemuhete Er ſich in ſeinem Kammerlein ſich
vor GOtt zu demuthigen, und nichts zu unterlaſſen, was ſein
ſeiſtliches Prieſterthum in ſeinem hauslichen Gottesdienſt von
Jhm foderte. Morgens und Abends hielte Er ſeine beſondere
Andachten, und Er ſuchte, auſſer der heiligen Schrifft, in dem

ſeiſtreichen Laſſenio, Scriver und Dreilincourts Todes-Be—
trachtungen ſeine Erbauung. So offt Er das hochwüurdige
Pfand des Leibes und Blutes JEſu Chriſti im heiligen Abend

mahl genoß, demuthigte Er ſich mit Paulo, als der furnehm—
ſte Sunder, damit die Gnade ſich deſto herrlicher an Jhm
offenbahren mochte; dadurch Er denn tuchtig gemacht ward, die
druchte des Glaubens im reichen Maaſſe zu beweiſen, bey allem

lieberfluß recht maßig, bey aller Ehre auch gegen den geringſten
leutſelig und freundlich, und gegen den Nothleidenden barmher—

hig zu ſeyn.

Jrnr ſeinem Hausweſen konte Jhm niemand die Ehre
tines furtrefflichen Wirths abſprechen, daher ſeine Kammern
immer voll waren, daß Er immer einen Vorrath nach dem an

dern heraus langen konte. Selbſt Jhro Konigliche Maje

J

ſtat hoöchſtſeligen Andenckens, da Dieſelben bey einer Durch

Aeiſe, ſeinen Fleiß in einigen Umſtanden wahrgenommen, ha
ben gewunſchet, lauter ſolche Wirthe in ihrem Lande zu haben.

p Auf
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Auf des Wohlſeligen Herrn Kranckheit und Todes—

Fall zu kommen, ſo hatte Jhn der Hochſte mit einer ſolchen
LeibesComplexion begabet, daß Er in ſeinem Leben ſich
weniger Kranckheiten zu erinnern wuſte. Jedoch, das beſte ke—

ben derer Menſchen iſt nur unvollkommen, daher wurde die Gr

ſundheit des Wohlſeligen Herrn, bereits vor drey Jahrei
ſchleunig unterbrochen, indem ein Schlag-Fluß, der Jhm di
rechte Seite lahmete, bald ſein unverhofftes Lebens-Ende befor—

dert hatt. Allein das Gebet derer, die jetzt durch Jhn br—
trubet worden, und ſeiner Vorſorge ungern entbehren wolten,
unterſtutzte die Conſilia des Herrn Doctor Ritzen, und des
Herrn Chirurgi Rechenbergs in Stargard, durch deren Fleih
der Wohlſelige Herr ſo weit gebracht wurde, daß Er mit
langſamen Schritten wieder gehen, und mit einiger Beſchwet—
de ſeinen Namen unterſchreiben konte. Bey dieſen Umſtanden
lebten die hohen Angehorigen zwiſchen Furcht und Hoff—
nung, ob Er Jhnen zum Vergnugen noch lange Jahre wur—
de erhalten, oder aber zu Jhrer Betrubniß die Tage ſeints
Lebens abgekurtzet werden.

Ja, der Wohlſelige Herr ſtellete ſich eine baldige Ver
anderung beſtandig vor, und ſtand daher bey einer taglichen Zu
bereitung immer auf ſeiner Hut. Auch ſelbſt an dem Tagt,
da bereits die Gaſte ſich verſammleten, der Vermahlung ſei
nes alteſten Herrn Sohns bezuwohnen, ſagte der Wohl
ſelige Herr zu mir: Jch dancke GOTT, der mir dieſeb
hat erleben laſſen, denn mit mir wird es nicht lan—
ge mehr wahren. Und dies Prognoſticon wurde leidet
zum groſſeſten Schrecken aller Anweſenden recht fruhe erfül

let. Denn am azſten Julii morgens zwiſchen 5. und 6. Uhr/
da noch verſchiedene Gaſte gegenwartig, die Vermahlung kaum

geen



beendiget, und man ſich nichts weniger vorſtellete, als daß der
Hochzeit-Schmuck mit Boy und Flor ſolte abgewechſelt wer
den, erfolgete das unvermuthete Abſterben des Wohlſeligen

Herrn; da derſelbe, ſeines Wunſches: Daß Jhn GOtt
licht lange auf dem Sieg-Bette heimſuchen mochte,
dewahret worden. Denn, nachdem der Wohlſelige Herr
Abends vorher ſelige Todes-Betrachtungen angeſtellet unter

Anhorung des Geſanges: Was GOtt thut, das iſt wohl
gethan; und dreymahliger Wiederholung des Verßes:

Liebſter JEſu/ liebſtes Leben

Der du biſt das GOttes Lamm

Das die Sunde auf ſich nahm

Dir hab ich mich gantz ergeben;

Dich will ich den Brautgam nennen,

Denn ich bin ja deine Braut
Die du ewig dir vertraut;
Nichts, nichts, nichts ſoll unſre Liebe tren—

ſNenn
Selig /ſelig ſelig ſind

Die zu dem Abendmahl, der Hochzeit des

Lammes beruffen ſind:

p æ So



60 Perſonalia.

So legte der Wohlſelige Herr ſich zur Ruhe, und vertrauett
ſich, als eine mit Chriſti Blut erkaufte Braut, den Armen ſel
nes Seelen-Brautigams an. Dieſer hatte Jhn ſo gnadig br
wahret, daß der Wohlſelige Herr des Morgens in mittel
maßigen Umſtanden von ſeinem Lager aufſtand; Allein, bald
gefiel es ſeinem Seelen-Brautigam, Jhn wiederum in ſeint
Kammer, ja, in einem Nu und Augenblick, ſanft und ſelig zu
denen himmliſchen Wohnungen einzufuhren, nachdem der

Wohlſelige Herr die Tage ſeiner Wallfarth gebracht
auf 58. Jahr. 3. Monath, und

23. Tage.
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